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Jtalien.
Von dem Curiniſchen Hofe.

T veſer Hof iſt von undencklichen Jah
ou j ren her, als eine hohe Schule an

SeD geſehen worden, wo man die zu ei

heit nothige Regeln erlernen konte. Dieſe
grunden ſich hauptnachlich auf einen eigennutzi
gen Wanckelmuth, welcher die krafftigſten
Bundnine nicht langer zu halten erlaubt, als
es die groſte Noth erfordert, und keine beſſere
Vortheile bey der Hand ſind. Der letzt ver
ſtorbene Konig von Sardinien, Victor Ama
deus konte in dieſen politiſchen Maximen als
ein Meiſter betrachtet werden, in Anſehung er
faſt mehr Allianzen und Dractate errichtet, als
Jahre regiert hat. Er trat ſo gleich zu derje
nigen Parthey, welche ihm wichtigere Vor

 ſchlage that, und ließ unter der Hand, mit der
gegenſeitigen wieder traectiren, ob ſie etwa noch
beſſer ſich erklaren woite, in welchem Fall er
der vorigen alſobald abſagte. Durch dieſe Weiſe
hat er ſein Hauß mit vielen kandern be
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reichert, ſeme Herrſchſucht emuger maßen ge
ſtillet, und ſein Haupt mit einer Crone gezie
ret. Sein Durchlauchtigſter Sohn ſueht ihm
ſo wohl in deſſen Provintzen als dergleichen
Unternehmungen nachzifolgen, tind hat vont
ſeiner Geſchicklichkeit eine ſo unverantwortliche
Probe gemacht, welche zu den jetzigen Unru
hen nicht wenig beytragt. Er erkennet nicht,
daß er durch das Allerdurchlauchtigſte Hauß
Oeſterreich groſtentheils zu dieſer Hoheit gedie
hen, und die meiſten Staaten ſo er beſitzet,
von den Kayſerlichen Handen herkommen.

Dieſes hat zu einem nachdencklichen Sonnet
Anlaß gegeben, welches vor kurtzem Jtalia
niſch ans Licht getreten, und ſich auf die Wor
te Hippocratis grundet: Morbi, quu reple-
tione fiunt, evacuatione curantur. Die
Kranckheiten, ſo von Uberfluß herkom
men, werden durch die Ausleerung cu
riret.

Sonnet.-eenn dort Hipporrates in ſeinen Buchern ſpricht:

„Wenn maurche den Verluſt von dem geſunden Magen

„Wiewohl offt alzuſpat mit vieler Reu brklagen,
„Den ſo der Uberfluß der Nahrung zugericht,

„So weiß ich in der That kein beſſer Mittel nicht,
„Alls wenn ſie wiederum ſich auszuhunaern wagen,

„Jndem die Durfftigkeit gewiß in wenig Tagen,
„Der ſirengen Krantkheit Krafft mit Nachdruck un/

terbricht,
Eo



3 (261) 6
Eo findt die Regel auch noch heut zu Tage ſtatt,

Denn da Savoyen ſich gar auf den Thron geſchwun
gen,Und Oeſterreich mit Liſt viel kander abgedrungen,

Auch manchen Staat von ihm aus Huld erlanget

hat.
So vill der Uberfluß Savdyens Ruhe ſtoren,
Drum iſt der beſte Rath, es wieder auszuleeren.

Wir wollen des theuerſten Leſers eigener Be
trachtung anheim ſtellen, ob dieſe Regel nicht
allerdings bey dieſen Umſtanden zu gebrauchen,
und dem allzumuthigen Koni ge einen Theil des
Uberfluſſes abzunehmen nothig ſey? und uns
hierbey nur noch der Horatianiſchen Fabel er
rinnern, da ein ausgemergeltes 9Avieſelgen
duech ein enges Loch in einen Korn-Boden ge
ſchlichen war, und ſeinen ausgehungerten Leib ſo
voll gepfropffet hatte, daß es unmoglich wieder
heraus konte, von dem voebeygehenden Fuchſe
aber auf deſſen Belgen den Nath erhielt?
So lange wieder zunungern, biß es dun
ne wuroe. Die KrieasBegebenheiten gehen
inzwiſchen vor die feindlich verbundene Cronen
noch alucklich fort, und man erhalt faſt alle
Woche eine Nachcicht von einer neuen Ero
berung. Dieſe gluckliche Aſpecten haben den
Konig bewogen, alle entwichene Unterthanen
und Vaſallen des Maylandiſchen Staats bey
Verluſt jhrer Guter ju cuiren, binnen z. Wo
chen ſich auf denſelbigen einzufinden. Die
meiſten aber werden wohl auf eine Zeitlang
lieber ihr Eigeuthum eutbehren, als bey ohn—
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ſemer Gemahlin reiſen wolte, ſagte jhm Vil—
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gezweifelter Wieder-Eroberung dieſes Landes
von dem hochſten Monarchen und rechtmaßi
gen Landes-Herrn vor Rebellen erklart ſeyn
wollen. Wiewohl der Furſt Trivulzio mit
Genehmhaltung des Kayſerlichen Hofes dahin
abgegangen iſt. Der Konig ſetzt noch im
mer in den gefahrlichſten Gelegenheiten ſein Le
ben auf die Spitze, und die Trancheen wer
den zum bifftern Stunden weiſe von ihm beſich
tiget. Dieſe allzukuhne Tapferkeit einiger
maßen in Schrancken zu ſetzen, haben Jhro
Mal. der Allerchriſtlichſte Konig in einem ei
genhandigen Schreiben zu bewerckſtelligen ſich
bemuhet, worinnen unter andern dieſe Wor—
te geſtanden: Des Konigs von Sardinien
Exempei war groß, es konte aber auch be
trübt werden, wenn er ieine hohe Perſon
noch f rner in ſolche Gefahr wagte. So
große Sorge die Frangoſen aber vor dieſes Ko—
nigs Leben zu tragen fheinen, ſo großen Fleiß
wenden ſie auch an, daß er nicht einmahl un
verſehens ihnen entwi cthe. Denn er ſiehet
ſchon, wiewohl ziemlich pat, die Fruchte ſei—
ner unbedachtſamen Verbindung mit den Fein
den, und es krancket ihn in der Seele, daß die
Frantzoſen in ſeinem Lande den Meiſter ſpie
len, und er faſt nichts als den bloßen Schat
ten eines Koniges an ſich hat. Denn der
frantzoſiſche Marſchall von Villars wieder
ſpricht ihm in vielen Stucken, und als der Ko
nig letzthin nach Turin auf ein paar Tage zu

lars
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lars trocken heraus: Daß der Konig, ſein
Herr, ihm befohlen hatte, den Konig von
cardinien allenthalben mit der Armre zu
begleiten. Dieſe unverhoffte Hofflichkeit
war ihm nun freylich nicht gelegen, jedoch ſie
mit einer Widerſetzlichkeit zu verandern, un
moglich, daß er ſich alſo gezwungen ſahe, in
dem Lager zu bleibon. Was iſt dieſes anders,
als eine StaatsGefangenſchafft? Der Ba
ron von Rehbinder, General des Konigs von
Sardinien hielte ſeinen Konig auch vor einen
halben Gefangenen, und kam daruber mit dem
Villars in einen WortStreit, welcher ſich zu
des Rehbinders Misvergnugen, indem er ſei—
nes Konigs Ungnade ſich dadurch auf den Hals
lud, endigte, und vielleicht mit der Zeit zu ſei
nem Vergnugen und Gluck hinaus ſchlagen
kan, wenn er als ein gebohrner Teuticher die
Waffen vor ſein Vaterland fuhren konte und
wolte. Die Frantzoſen mercken aber wohl,
daß dieſen Konig niehts als die Gewalt in ih
rem Bundniß erhalte, und er ſich, wenn er
konte, ohnfehlbar wieder loßreiſſen wurde, die
ſem je mehr und mehr vorjubauen, ſtecken ſie
die Sardiniſche Trouppen unter die Jhrigen,
und legen die OberOfficiers in die eroberten
Feitunaen, damit ſie nichts wieder das frantzo
iiſche  orhaben unternehmen mogen. Wie
fich denn auch der Villars in allen eine große
Gorcke heraus nimmt, und dem Konige, als
er den Generat Rehbinder nicht in Arreſt wolr
len nehmen laßen, unter die Augen geſugt“
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Wenn ers/ der Bonig, nicht thun wolte,
wurde erz ſelber thun, inelches auch geſche
hen, wiewohl jetzo die Rode geht, als wenn er
durch den Voripruch!des Narquis d' Grmnea
zu voriger Gnade wieder gelanget war. Die
Thaten dieſes Konigs wollen wir in dem May
landiſchen Staat mit mehrern in Betrachtung
ziehen, und nur noch einmahl an die Srtuck
Kugsel zuruck dencken, welche dem Konige hey
nahe einen fruhzeitigen Abſchied angekundiget
hatte. Denn hierbey kopumt eine Tradition
aufs Tapet, als wenn kein Printz aus dem
Hauie Savoyhen durch eine Kugel getodtet wer
den konte. Dieſes will. man durch folgendes
wichtiges Argument beweiſen. Als der Printz
Thomas von Savoyen, in vorigen Seculo
von den Frantzoſen und Spaniern in ſeinem
Lande heimgeſucht, und in einer Feſtung, wel
che man nicht genennet, belagert woden war,
hatte der feindliche General mit ihm wegen der
Ubergabe perſonlich Handlung gepnogen, und
einem ſeiner Schunenais die beſtimunte Sunthte
floſſen ſeyn wurde, den wrintzen von dem
Jgall  wo ergeſtanden, oune alle Barmhertzigkeit
herunter zu ſchießßen. Der Schutze hatte die

Pille hinuber ſchicken jouen, die Flinte aber
iem gefolget, ugd zu geſehter Zeit eine todtliche

General hatte dem Schutzen darauf eiñen an
dern Officier gewieſen, welchen er wie einen

ESper
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Sperling herunter geſchoſſen. Das iſt nun
der unumſtoßliche Beweißthum. Gleichſam,
als wenn das Wildpret auch Schuß frey war,
wenn dem Jager ohngefehr die Flinte verſaget.
So viel iſt richtig, daß man vor der Flinte
ſo lange ſicher iſt, als ſie nicht loßgehet, daß

ſie aber hernach offters trifft, iſt der Beweiß
qn Dage. Doch ehe wir dieſen Hof vor die—
ſesmahl verlaßen, falt uns noch eine artige
Begebenheit ein, welche in den Nurnberger
Zeitungen geſtanden. Es ſolten nehmlich ei—
nige Kayſerliche Trouppen bey Turin ange
kommen ſeyn, welche alles in Verwuſtung
und Schrecken geſetzt hatten, dieſes kommt mir
nicht anders vor, als wie mit jenem, der als
eine Neuigkeit erzehlte, die Turcken hatten
zooo. Schritt von der Euxiniſchen Brücke,
Ponto kuxino, abgebrand. Denn wem die
Entlegenheit des Orts und die vielen Schwu
rigkeiten der daſigen Landſchafften bekand iind,
wurd es nicht vor ſo leicht achten/n mit einem
feindlichen Detachement bey Turin zu er—
ſcheinen.

Turin.Es iſt des Kbniges Erempel groß jn nennen,

Weil er ein großes Loch in Eyd und Treue macht.
Doch wird man es betrubt in kurtzem nennen konnen,

Wrnu uber ihm der Schlag der Acht der Reicher

kracht.

Von deni Pabftlichen Hof.
er Pabſt empfindet allmahlig diejenigen
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Beſchwerlichkeiten, welche einen neutral ſchei
nenden Nachbar zu begleiten pflegen. Sie
wollen gerne vor der Welt den Nahmen ei
nes Neutraliſten verdienen, ob es wohl inner
lich: hHimmel! ach! du kennſt mein cqhertze,

heißen wird. Um aber dennoch offentlich kei
ne Partheylichkeit blicken zu laßen, hat der
Pabſt ſo wohl dem Kayſerlichen als frantzoſi
ſchen Geſandten, welcher letztere um einen
Durchzug vor gooo. Spaniſche Reuter nach
Neapolis Anſuchung gethan, die Antwort ge
geben: Sie konten es weder vergonnen,
noch verwehren. Dieſes iſt offenhertzig ge—
nug. Denn ſie wiſſen wohl, daß man ſich
doch nicht ſonderlich an eine abſchlagliche Ant
wort kehren, ſondern dennoch thun wurde, was
einer jeden Parthey Abſichten gemaß war.
Der pohlniſche Graf llalachowski iſt in
den Geſchafften Stanislai alhier angekommen,
und hat alſobald die Gnade gehabt, den ge
ſtickten Pabſtl. Pantonel zu kuſſen. Die Au
dienz hat uber zwey Stunden gedauret., und
hat der Pabſt die Nachrichten von des Sta
nislai Umſtanden mit einer beſondern Auf—
merckſamkeit anzuhoren ſich allergnadigſt gefal

len laßen. Bey dem Cardinal Coſcia iſt
wieder an den GeldKaſten angeklopft worden,
er hat aber keine Luſt, ihn aufzumachen, und
dem Cardinal Firrau der auf des Pabſtes
Befehl aypochte, geantwortet: GOt hat
re ihm chis zu dieſer Lntſchließung ein
gegeben. Wenn man hier zu Land die Glau

biger
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biger mit dieſem Formelgen abweiſen konte,
ſo bin ich verſichert, daß man es offterer als
das Vater unſir horen, und ein jeder, wel
cher vorher einen ſo genannten bon vivant
in Schmauſen e. vorgeſtellet, daſſelbe auswen
dig zu lernen, und wenn man ihn mahnt, her
zuſagen ſich befleißigen wurde. Der Pabſt
laſſet noch mit aller Gewalt werben, um die
GrentzPlatze in Defenſions-Stand zu ſetzen,
well es bekrafftiget wird, daß Jhro Kayſerli
che Maj. auf daſſelbe gedrungen, oder ſie ſelbſt
zu beſetzen gedrohet haben. Und das iſt nicht

mehr als billig. Denn der Pabſt iſt nicht
aufrichtig, und alle ſeine Handlungen legen an
den Tag, daß er ſeinen Pabſtlichen Mantel
nach dem frantzoſiſchen Winde hange. Von
dem Pratendenten iſt alles wieder ſtille, und
es iſt ihm ohnfehlbar mit ſeiner gewiſſen Rei
ſe, wieder ſo ungewiß gegangen, daß er zu
Hauſe bleiben muß. Der Hertzog von Gra-
vina- Vrſini hat doch endlich dem Pabſt nach
gegeben, und bey ſeinem nahen Todte die Loß
ſprechung von dem Bann begehret. Es iſt
kein Zweifel, daß ihm die ichlauen Jeſuiten die
Holle auf ſeinem Krancken Lager ſo heiß ge
macht, und ihm die alle Hoffnung zur See
ligkeit abgeprochen haben werden, wenn er
nicht ſeine Seele von der Centner/ Laſt des
Pabſtl. und. Biſchoflichen Bannes beſreyen
wucde. Der Pabſt hat ihm dieſe Gnade auch
in caſum mertis;, oder in TodesFall zuge
ſtanden, welcher Troſt ohne Zweifel dem in

letz
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letzten Zugen liegenden Hertzog zu keiner gerin
gen Linderung gedienet haben wird. Jnzwi
ſchen ſiehet man hierbey ein neues Exempel
von der bey den Jtalianern ſo tief eingewur
tzelten Unverſohnlichkeit, da die Gemahlin die
ſes Hertzogs, welche eine Printzeſſin aus dem
Hauſe KRuspoli,und von ihm wegen einiger
EheStreitigkeiten eutfernet iſt, ſich nicht be
wegen laßen, ihren todt- krancken Gemahl
noch einmahl vor ſeinem Ende zu ſprechen, und

ſich mit ihm zu verſohnen. Dieſes unbarm
hertzige Gemuthe unter die Larve einer Unver
mogenheit zu verſtecken, iſt vorgegeben worden,
als wenn ſie wegen eines unvermutheten Fie
bers die Reiſe nach Neapolis zu ihm zu unter
nehmen verhindect wurde. Der Herr Graf
von Kinski GroßCantzler des Konigreichs
Vohmen iſt vor kurtzeen in Rom, angelangt,
und bey Jhro Eminentz, dem Kayſerlichen Mir-
niſtre, Cardinal von Cinfuegos abgeſtiegen.
Daß ein ſo großer Staats-Bedienter nicht
um geringer Urſachen willen dieſe weite Reiſe
angetreten, iſt leicht zu vermuthen, worinuen
aber ſeine Geſchaffte eigentlich beſtehen, iſt we
gen des daraus gemachten Geheimniſſes nicht

zuverlaßig zu berichten. Endlich iſt auch ein
mahl das ſo lang gewunſchte Werck zu Stan
de kommen, daß nehmlich die vorſetzlichen Ubel
thater in keiner FreyStadte langer als z. Ta
ge gedultet werden ſollen, und jſt dieſes :allen

J1
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Abgeſandten in Nahmen des Pabſts in einem
nachdrucklichon Schreiben erofnet worden.

Kom.
Die Unverſohnlichkeit iſt dieſem dande eigen,

Und den gefaßten Hat tilgt weder Blut noch Todt.
Gewiß ich kan hiervon jetzt tin Exenipel zeigen,

Denn ihr Gemuthe beugt auch nicht die letzte Noth.

Von den ubrigen Jtalianiſchen
Staaten.

Kie Feinde ſind nun mit dem Hertzogthum
E? Maæxiand bald fertig, und ihre Canonen

donnern Tag und Nacht, da weder Sonnnoch
Feſt-Tag ihnen Ruhe gegonnet wird. Nach
Eroberung der Feſtung bizzighetone wurde
alſobald der Ruckweg nach Mayhland genom
men, um das daſige Caſtell mit auſſerſter
Scharfe anzugreifen. Der Konig von Sar
dinien kam zu dem Ende am.u s. Dec. alda an,
und wurde, da die StadtMilitz in zweyen Rey
hen durch die vornehmſten Gaſſen getheilet
war, vor dem Romiſchen Thor von dem Se
nat in CeremonienKleidern mit Uberreichung
der Schluſſel empfangen. Hierauf begab ſich
der Konig unverzuglich zu Pferde in die Me
tropolitanKirche, alwo ihn an der Thur das
Dom Capitul erwartete, und zu dem hohen
Altar auf einem etliche Stufen erhabenen
Thron fuhrte. Er verrichtete alda ſein Gebet,
mit was vor Andacht iſt le cht zu vermuthen, und
beſahe hernach die Grufft des heligen Caroli.

Kein
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Kein Wunder ware es, wenn es ihm eben ſo
als dem Kayſer Ferdinand dem erſten gegangen
war, welcher, als er nach Czaslau kam, und
die bey dem Grabe des beruhmten Zicka auf
gehengte eiſerne Keule erblickte, kein geringes
Entſetzen ſehen ließ, welches ihm dieſe langſt
vermoderten Gebeine einpragten. Solte nicht
der Konig von Sardinien ein gleiches Schre
cken geſpuret haben, wenn er das Begrabniß
eines Heiligen angeſehen, deſſen Nahmen
Carl ihn desjenigen Potentaten errinnern ſol—
len, dem er einen theuren Eyd geſchworen,
und eine unverletzliche Treue angelobt hatte?
Solte er nicht bedacht haben, daß er dieſe vor
heilig gehaltene Glieder durch ſeine Gewalt
thatigkeiten in ihrer Ruhe ſtorte? Aber daran
hat niemand zu gedencken Zeit gehabt, ſondern
ſobald der Konig ſich von da wegbegeben, wur
den alſobald die benothigten Anſtalten zu Be
lagerung des Caſtells gemacht. Zu dem form
lichen Angriff aber durffte man nicht eher ſchrei
ten, biß der Marechal von Villars angekom
men war, als welchen man als den lebendigen
Abgott betrachten muß, denen Rathſchlagen
alleine zu folgen iſt. Die Hauſer, ſo der Ci
tadelle am nachſten liegen, muſten den Sol—
daten eingeraumet, und eine groſſe Menge
Stucke und Morſer herbey gebracht werden.
Endlich wurden am 17ſten die Trancheen er
ofnet, und der Commendante des Caſtells,
Graf von Visconti zu gleicher Zeit zur Uber
gabe aufgefordect, welcher aber in der Antwort

ver
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verſichert: daß er ſich bis auf den letzten Bluts
Tropfen wehren wurde. Dieſes deſtomehr zu
beſtarcken, ließ er von den Wallen die Blut

rothe Fahne wehen, um dadurch den Seini
gen einen deſto groſſern Muth, und den rvein
den eine verzagte Verwunderung einzufioßen.
Dieſes iſt etwas ungewohnliches, und man
wird heut zu Tage ſelten von einer ausgeneck
ten BlutFahne horen. Der Konig von Sar
binien konte nunmehro, wie der große Tamer
lan gethan, eine ſchwartze Fahne auf ſein
Gezelt ſtecken laßen, welche die ſtillſchweigen
de Bedrohung von einer gantzlichen Niederme

tzelung in ſich hielt, wenn es die Beſatzung auf
eine  gewaltſame Eroberung ankommen ließ,

woran iich aber der Commendante ohnfehlbar
wenig kehren wurde. Jnzwiſchen wird dem

Citadell dennoch ſo hefftig zugeſett, daß man
es zumahl an 25. Dec. als am Heil. Wey
nachts/Fene auf einmahl in Grund ſchieſſen
woite. Mehr als 100. Canonen, und 36.
Morſer donnerten in einer Reyhe fort, und die
Kugeln flogen ſo haufig, daß dieſe offters an
jene, ſo aus der Feſtung heraus geflogen ka
men, anſtieſſen, und alſo beyde ermattet, und
zum Theil zertrummert zur Erden fielen. Der
Konig von Sardinien denckt dieſen feſten Plat
in acht Tagen einzubekommen, es wird aber
wohl noch eine ziemliche Zulage geſchehen muſe

ſen, wenn ſein Wianſch erfullet werden ſoll.
Denn der Commendante thut ihnen vielen
Schaden ni Ausfalen, und ſtarcken Schieſ

ſen/
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ſen, laſt auch offters Minen ſpringen, welche
manchen von den Belagerern mit ſich in die
Lufft nehmen. An 22. that er einen Ausfall
vermittelſt einem dicken Nebel, wobey etliche
hundert der Feinde geblieben ſeyn ſollen. Ehe
der Konig wieder nach Mayland kam, nahm
er auf dem Heimweg das Schloß zu Cremo
na binnen 3. Tagen ein, weil die in 16o. Mann
beſtehende Garniſon ſich micht langer zu weh
ren im Stande war, und nach Mantua be
gleitet wurde. Man kat ubrigens den Feinden
nicht anders nachſagen, als daß ſie alles thun,
was bey einem unbarmhertzigen Kriege. vorzu
kommen pflegt. Denn ſie verderben den Reiß,
welcher der Maylandiſchen Einwohner beſte
Nahrung iſt., und. kein früchtbarer: Baum
darff ſich unterwegs blicken laſſen, wenn er
nicht umgehauen, und das gewohnliche Sinn
bild von den Sunden der Jugend, mit den
Worten: delicia juventutis, abgeben will.
Die Feſtung Fuentes hat ſich nach einer ziemli
chen Gegenwehr an derſrantzoſiſchen Grafen
von Buiſieun ergeben mirſſen, joobey die Gapr
niſon zu KriegsGefangenen gemacht worden.

Jn Maantua nimmi die Anzahl der Kayſerli
chen Trouppen immer zu, indem die aus den
eroberten Oertern gezogine Beſatzungen ihren
Weg alle. dahin nehmen muſſen, und dadurch
eine kleine Armee von rö. biß i gooo. Mann
zuſammen gebracht haben, welche den Feinden,
wnn ſie ſich mit dem teutſchen Sureurs wver
einigen, genug zu thun machen werden. Es

kam
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kam in dem frantzoſiſch- und Savoyiſchen
KriegsRath die Frage aufs Tapet: Ob es
rathſamer ſey, Mantua oder die Citadelle von
Mayland erſtlich anzugreiffen, welches letztere
dennoch beliebet wurde, ob zw.y Vorſchlage
gleich die Eroberung der erſten leicht zu ma

chen ſchienen. Der erſte war, daß ein fran
tzoſiſcher ingenieur dem Marechal von Vil
lars verſprach, Mantua durch einige große und
kunſtliche Machinen ſo unter Waſſer zu ſetzen,
daß es bis an das andre Stockwerck der Hau
ſer reichen ſolte. Das andre war ein Werck
eines Savoyiſchen Generals, welcher ſich bey
Verluſt ſeines Kopfs vermeſſen, die Stadt
auf den 1. Mertz zu erobern, wenn man ihm
das Commando dabey uberließ. Ob nun die
ſe Einfalle verworfen oder gebilliget worden,
int nicht gewiß. Jnzwiſchen iſt man Kayſerli
cher Seits dieſer wichtigen Feſtung wegen nicht
wenig beforget, weil der Moraſt, ſo ſie faſt

unuberwindlich gemacht, in vorigen Sommer
gantzlich ausgedrucknet, und die Stadt alſo
ihres naturlichen Schutzes beraubet iſt. Weil
aber dieſer Platz dennoch den Feinden man
chen braven Kerl koſten wurde, ſo nehmen ſie
die Verratherey zur Hulffe, wo die Gewalt
nicht angehen will. Ein paar ſolche ſaubere
Purſche traf man zu gedachten Mantua be
ntandig auf den Wallen gleichſam im Spa
tziergehn an, man merckte aber nach und nach,
daß eine verbotene Erkundigung der Feſtungs
Wercke ihr Entzweck war, daher davon alſo
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bald dem Herrn Stadthalter, Jhro Durchl.
dem Printzen von HeſſenDarmſtadt Nach
richt gegeben wurde, welcher dieſe neugierigen
Creaturen bey dem Kopf nehmen, und ſie, ih
rer CapucinerKleidung ungeachtet an den lich
ten Galgen hengen ließ. Aus Parma iſt der
Don. Carlos wieder fort, um ſein neues Amt
als Generaliſſimus der in Jtalien befindlichen
Spaniſchen Trouppen anzutreten. Der Graf
von Montemar muß unter ihm ſtehen, und
noch viel andre Generals mehr. Einer davon
nehmlich der Hertzog von Caſtro Pignano
wurde mit 1500. Mann, ſo in Livorno in der
prachtigen Durfftigkeit angekommen waren,
nach dem Jurſtenthum Maſſa geſendet, wel
che Stadt, ſo mit jenem gleichen Nahmen
fuhret, zum Widerſtand nicht vermogend war,
und ihm daher die Thore offnen muſte. Er
begab ſich ſogleich zu der Hertzogin auf das
Schloß, und entdeckte den Befehl ſeines Herrn,
des Konigs von Spanien, daß Jhro Majeſt.
vor ſicherer hielten, wenn ne, die Hertzogin ſich
unfftig hin unter deſſen Schutz befande. Er
nahm darauf ſein Quartjer in des Grafen Sta
fetta Haus, und erhielt 21. Trachten der koſt

lichſten Speiſen von der Hertzogin. Des an
dern Tages drauf beſetzte er das Schloß mit
einem Capitain und. 40. Mann, und machte

ſich mit den ubrigen Trouppen auf den Weg,
welcher an 9. Dec. die Feſtung Aula, ſo an

dem Golfſo di Specie liegt, mit Accord weg
nahmen. Die Republic Genua iſt jetzo in

tau
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tauſend Aengſten. Es iſt nicht genug, daß
um ihr Gebiete lauter Feinde ſind, welche ſchon
in den vorigen Zeiten ihrer Freyheit Feneln
anzulegen theils gedrohet, theils ins Werck ge
richtet haben, und nun leichtlich auf die alten
Sprunge wieder kommen konnen, ſondern die

dieſer Republic zuſtandige Jnſul Corſica fangt
wieder an, den in Jtalien angegangenen Lerm

durch eine neue Emporung zu vergroßern. Die
Rebellen ſchwermen ſchon auf ingooo. ſtarck
im Landeherum, und ſind ſo glucklich geweſen,
den Genueſiſchen Gouverneur, Pallavicini et
lichemahl zuſchlagen, und die Beſatzungen aus
unterſchiedlichen Platzen heraus zu treiben. Jn
der Provintz Ballagna haben ſie den Hafen

San Pellerino wegzuſchnappen vorgehabt, da
mit ſie von Auswartigen Hulffe und Succurs
haben konten, allein ihr Unternehmen iſt ihnen fehl

geſchlagen. Dieſem aber ungeachtet beharren
ſie in dem feſten Entſchluß, nichts mehr von
dem Gouvernement zu wiſſen, und haben zu
einem Zeugniß in den eroberten- Oertern die
Arragoniſche Fahne aufgeſteckt, und ſich hier
durch dem Spaniſechen Scepter unterwerfen

wollen. Daß dieſes demnach vor die Genue
ſer leicht gefahrliche Folgerungen nach ſich
ziehen tan, und zu befurchten ſtehet, daß die
ESpanier ſich diener Jnſul bemachtigen, und
von keinem, Kaur mehr werden horen wollen.
Die Republique befurchtet dieſes auch mehr
uls zu ſehr, ſie iſt aber nicht im Stande der
großen Schulden wegen dieſem Unfall mit
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Nachdruck zu ſteuren. Jedennoch hat ſie in
letzten Monat des verfloßnen Jahrs 2. Schif—
ſe und z. Galeeren mir Volck und Ammuni
tion dahin geſchickt. Die Republique Vene
dig hat ſich nunmehro vollig zur Neutralitat
bequemet, und der Tractat iſt nicht allein alda
durch den frantzoſiſchen Ambaſſadeur unter
ſchrieben, ſondern auch Jhro Kayſ. Maj. hier
von geziemende Nachricht gegeben worden.
Man laſt aber dennoch ſtarck werben, urn die
LandMacht mit etlichen tauend Mann zuver
mehren, auch hat man mit Jhro Pabſtl. Hei
lichkeit einen Tractat zu beyderſelts Staaten
Sicherheit aufgerichtet, welcher aber im Noth
Fall von ſchlechter Wichtigkeit ieyn durffte.
Jn Neapouis macht der daſige ViceKoönig,
Herr Graf von Vi conti die moglichſten An
ſtalten, einem ſchon gedroheten Einfall der
Spanier nach Wurden zu begegnen. Der
Zahlreiche Adel dieſes Konigreichs laſt hier
bey eine getreue Beſtandigkeit vor ſeinen aller
gnadigſten Monarchen blicken, und etliche
zoooeo. Mann auf ſeinen Gutern, auf eigene
Koſten verſammlen, um mit Gewalt die be
furchtende Gewalt zu vertreiben. Zu Capua
wird Tag und Nacht ſo zu reden an den Fe
ſtungsWercken gearbeitet, um dieſen wichti

gen Platz jn benothigten Defenſions- Stand
zu ſetzen. Man hat zu dem Ende noch letzthin
180. RuderK—nechte dahin gebracht, und al
len Einwohnern, ſo ſich nicht auf ein gantzes
Jahr Prvviant anſchaffen konnen einen gleich

muaſ
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maßigen Befehl, wie zu Mantua geſchehen,
zugeſchickt, ſich aus der Stadt zu begeben.
Auch ſind an 15. Dec. viele Wagen mit Bom
ben und KriegsMunition von Neapolis dahin
gefuhret worden. Die GrantzStreitigkeiten
der Hertzoge von Sora Buoncompagni, und
Albito di Galli Triulcio ſind ſo weit gekom
men, daß beyde Herrn ſo gar ihre Unterthanen
bewafnet, wowieder aber der Herr Vice- Ko

nig Befehl ergehen laßen.

Jtalien.
Erſt wolte Spanien der CorſenJnſul kaufen,

Und bote Genua viel Millionen an.
Doch die Revolte wirft dij Handeln ubern Haufen,

Drum deuckt die Republick: Ach! hatt ichs doch
gethan.

Teutſchland.
ĩ Von dem Kapyſerlichen Hofe.

ditununnaPatriotiſchen Gemuther von ſtatten, und das
darinnen Beſchloſſene wird mit einem gluckli
chen Erfolg zu Stande gebracht. Und wie
kan es anders als vergnugt und erwunſcht er
gehen, da man Jhro Kayſerliche Majeſt. faſt
taglich in dem geheimden Rathe, und in dem
GOtt gewidmeten Tempeln mit einer dem Ale
lerdurchl. ErtzHauß Oenerreich ancebohrnen
GOtt-Gelaſſenheit antrifft? Der cllerhochſte
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Monarche auf Erden fangt nichts ohne dem
Konige der Konige an, und deſſen hohe Hand
lungen werden von einer ausnehmenden An—
dacht begleitet. Dieſes erweiſt nicht nur der
allgemeine Ruhm, den Jhro Majeſt. dieſes
Preißwurdigſten Eyfers wegen in der gantzen
Welt erworben, ſondern die ChurBayeriſche
Belehnung giebt hiervon ein deutliches Exem
pel. Denn da die Stunde dazu erſchienen
war, ſo waren allerhochſt- gedachte Kayſerl.
Maj. zuvor in der Kirchen, und ertheilten her
nach erſt die Belehnung, bey welcher folgende
Umſtande merckwurdig ſind. Der dazu be
ſtimmte Tag war der 18. Decemb. an wel
chem der Aufzug in einer auſſerordentlichen
Pracht geſchahe. Man ſuhe dabey drey ſechs
ſpannige koſtbare ParadeWagen, denen noch
unterſchiedliche mit zwey Pferden nachfolgten.
Die Begleitung beſtund aus 3. Cavalliers,
dem Reſidenten, zwey Legations-Secretariis,
zwey Pagen, zwey Laufern, ſechs Heyducken,
und 20. Laquaien. Der Aufzug geſchahe nach

11. Uhren, daß man alſo gleich um halb zwbl
fe bey den Michaelern ankam, alwo die Ge
ijandten in ihren Wagen ſo lange warteten,
biß Jhro Kayſerl. Maj. in daſiger Kirche dem
Gottesdienſt beygewohnet, und ſich wieder nach
der Burg begeben hatten. Dieſes iſt alſo etwas
beſonders, da die andern Geſandten bey ſol
chen Gelegenheiten gleich um 11. Uhr nach der
Burg zufahren, aus den Wagen abjuſteigen,
und in ein nahgelegnes Haus ſich zu verfugen,

auch
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auuch ſich alda biß zu der Zuruckkunfft Jhro

Maj. aus dem geheimden Rathe aufzuhalten
in Gewohnheit gehabt. Die Gaſſen und die
Kayſerlichen Vorgemacher waren mehr als ge
wohnlich mit hoh/und niedern Perionen an
gefullet, welche dieſen Koniglichen Staat be
wundern wolten. Bey der LehnsEmpfang
niß hielt der erſte ChurBayeriſche Geſandte,
Graf von Preyſing die Anrede in lateiniſcher
Sprache, dem der ReichsHofRaths Vicre
Preſident, Jhro Excell. der Herr Graf von
Metſch antworteten, und den Lehns-Eyd vor

laſen, worauf der andre Geſandte, Baron von
Mormann ,die allerunterthanigſte Danckſa
gung abſtattete. Da nun Jhro Churfurſtl.
Durchl. von Bayern bevollmachtigien Mini
ſtren, in Anſehung der ſechsſpannigen Wa—
gen, und anderer Umſtande mehr, ein ſolcher
Rang, welcher Koniglichen Geſandten bishero
zugekommen, von Kayſerlichem Hofe zugeſtan
den worden, ſo hat der Pabſtliche Nuncius
und Venetianiſche Bottſchaffter ſich unter der
Hand daruber beſchweret, aber zur Antwort
erhalten, daß die Churfurſten allerdings
den Konigen gleich waren, welches nicht al
lein aus Kayſeri. allerhochſter Bewegniß, ſon
dern auch aus einem durch die letztere Wahl

Capitulation erlangten Rechte herruhrte. Und
dieſes iſt auch eine Weltbekandte Sache, daß
die Durchlauchtigſte Churfurſten des Reichs
ſowohl Koniglichen Pracht und Lander, als
auch einen den Konigen allein gebuhrenden

S 4 Vor
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Vorzug genießen, wovon die gedachte Wahl
Capitulation in dem Artickel: Nachdemmahln
ſich ec. folgendermaßen Verſicherung thut:
Den Churfurſtlichen Geſandten follen in und
auſſerhalb dem Reich alle Honores wie
den Koniglichen Geſandten gegeben werden.
Die KriegsAnſtalten werden mit groſtem Ey
fer fortgeſetzt, um den Feinden machtige Ar—

meen entgegen zu ſetzen. Diejſem zu Folge ſoll
in dem Kayſerl. HofKriegs-Rath beſchloſſen
ſeyn, an dem Rhein und an der Moſel 150000.
Mann, und in Jtalien goooo. Mann zu ſtel
len. Die von den LandesStanden der Oe
ſterreichiſchen Erbe Provintzen geworbene
20000. Mann ſind complet, wozu eben dieſel
be nbch 40000. Mann herbey zu ſchaffen ſich
bennhen werden. Die zu Ulm in denr Ma
gazin befindliche 1500oo. Centner Mehl, nnd
10ooos. Scheffel Haber, werden nach der in
Stalien zu ſtehen kommenden Armee hinge
bracht, ohne Zweifel aus dieſer Urſach, weil
Teutſchland ohnedem genug »Proviant anzu
ſchaffen vermag, die Jtalianiſchen Provintzen
abrr durch die reindlichen Armeen groſtentheils
an F uchten ausgeleeret ſind. Die Kapyſerli—
chen Regimenter ſind zugleich auf gewiſſen Fuß
geſetzet, indem ein Regiment Jnfanterie aus
2600. Reuter toys. und Huſarn aus 1000.
Mann beſtehen ſoll. Die Kayſerliche Armee
am Rhein bringet die Frantzoſen in keinen ge
ringen Allarm, und ſetzt die Linien bey Ettlin
gen, Stollhofen und Ober-Buhl wieder in ge

hori
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horigen Stand. Der Durchlauchtige Gene
raliſſimus, Hertzog von Bevern hat zu Anfang
dieſes Jahrs Bruchſal zum HauptQuartier
erwehlet, alwo Jhro Eminentz der Herr Car
dinal von Schonborn ſich bishero aufgehaiten
haben. Jhro Durchl. erhielten am 20. Dec.
einen Beſuech von Jhro Durchl. dem Hertzog

von Wurtemberg, da hochſt dieſelbe ſich zu
Pfortzheim befanden. Zwey Tage nach der
Abreiſe kamen Jhro Durchl. der Herr Marg
graf von BaadenBaaden, nehſt dero Herrn
Bruder, Printz Auguſt alda an, und bezogen
auch die Zmmer, wo der Durchl. Hertzog von
Wurtemperg logiret. Als ſie aber mit dem
BadenDurlachiſchen OberHofMarſchall in
Geſprache waren, fiel ein Theil des Zimmers
hinunter, und zugleich der Ober-Hof-Mar
ſchall, Baron von Schott, ein Page, und
ein CammerDiener mit, waren aber ſo gluck
lich, keinen Schaden genommen zu haben,
Wegen der Ankunfft der Kayſerlichen Armee
ſind die Frantzoſen in gerechter Unruhe, und
man vermuthet im Elſaß nichts gewiſſer, als
einen Einfall, dahero ſie aueh beſtandig an dem
Rhein Wache halten, dam t die Kayſerlichen
Drouppen nicht ohngefehr hinuber kommen
mochten. Sie werden inzwiſchen durch abge
ſchickte Kayſerliche Partheyen beſtandig ange
fallen, wobey ſie jedesmahl den Kurtzern ziehen.
JIn dem vorigen Stucke umerer Hiſtorie ſind
ichon einige Exempel angefuhret, wovon wir
noch eines hier beyſeen wollen. Da die Fran
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tzoſen, noch ehe ſich die Kayſerliche Armee gantz
in der Nahe befande, offtere Streifereyen
durch den Schwartzwald zu thun ſich geluſten
ließen, ſo faſte ein daſelbſt wohnender Muller
das Hertz, die benachbarten Bauern aufzuwie
glen, und den ankommenden ſeindlichen Land
Streichern ſich mit gewafneter Hand zu wie
derſetzen. Er war hierinnen ſo glucklich, daß
er ſie unterſchiedlichemahl mit wichtigen Schla

gen zuruck jagte, und dadurch ſich einen ſolchen
Ruhm erwarb, welcher ſo gar in die Kay—
lerliche Reſiden; drunge. Jhro Durchl. der
Printz Eugenius von Savoyen waren begie/
rig, dieſen Helden aus der Muhle zu ſehen.
Er kam alſo nach Wien, und hatte die Gna
de, Jhro Durchl. bey der Tafel die eigentli
chen Umſtande zu erzehlen. Woruber hochſt
gedachte Jhro Durchl. ein ſolch Vergnugen bli
cken ließen, daß ne dieſes tapfern Mullers Ge
ſundheit zu trincken, und ihm gleichfals einige
Pocrale zum Zeichen dero Gnade uberreichen zu
jaßen, geruhten. Die Armee, ſo nach Jtalien
beſtimmt iſt, und ſich bishero auf der Ebene
zwiſchen Botzen und Jnſpruck verſammlet: ge
habt, wird nun den Marſch in z. Colonnen
antreten. Die Frantzoſen furchten ſich vor die
ten Anmarſch nicht wenig, welches man aus
den Worten des Marſchall von Villars ab
nehmen kan, da er dem Konig von Sardini
en, der ihm zu dem glucklichen Fortgang ihrer
qQbaffen gratuliret gehabt, geantwortet: Jch
bin eurer Maj. davor verbunden, wiſſen

ſie
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ſie aber auch wohl, daß wir noch keinen
Feind geſehen. Wvoraus erhellet, daß er
jelbſt der Meynnng ſeyn muſſe, daß es bey der
Ankunfft der Teutſchen Trouppen aus einem
andern Thone gehen werde. Der Kayſerliche
an 23. Dec. unter Trompeten- und Paucken

Sbchall publicirte Befehl, daß alle unangeſeßne
Frantzoſen, Spanier, und Savoyarden aus den
ſammtlichen ErbLanden weichen ſollen, wird
nunmehro zur Execution gebracht, welches ge
dachten Perſonen ehr ſchwer eingeht. Denn
die meiſten haben hren Nutzen aus dieſen Lan
dern, und die erſten ſonderlich hangen gleich—
wohl allezeit auf ihres LandesHerrn, wenn er
ſie gleich aus dem Lande vertrieven, ſeiner Sei
te. Man ſiehet taglich, wie ie ihren Konig
und ſeine Macht bis an den H mmel erheben,
und die Teutſche verachtlich halten, da ſie doch
von den letztern leben, und ihre Nahrung auf
teutſchen Boden ſuchen muſſen. Es war alſo
eine lobliche Nachfolge des Kayſerlichen Pa
tents, wenn man in dem gantzen Romiſchen
Reiche dergleichen thate, indem dieſen Leuten
nichts als das Vermogen mangelt, innerliche
Spaltungen anzurichten, und ihres Koniges
Aufnehmen auch mit ihrem Blute zu befordern.
Von denen aus Wien geſchafften Frantzoſen
wird eine artige Begebenheit berichtet, daß ih
rer ſieben, welche auf dem Abmarſch begriffen,
und in einem nahgelegnen Dorfe verſammlet
waren, mit einem anweſenden Kayſerlichen
Dragoner wegen dem Geſundheits-Trintken

weil
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weil ſie mit vollem Halſe ihr: Vive le Koi
ausrufften, in Handel geriethen, die ſo un
glucklich vor die Frantzoſen abliefen, daß die
ſer gantz alleine dieſe kleine Heerde mit ſeinem
Pallaſch zuſammen hieb, und ſie mit vielen
Wunden zum Dorfe hinaus jagte. Dem
Kayſerlichen Befehl zu Folge fangen die Kay
ſerlichen Miniſtres und Cavalliers auch an, die
in Dien ten habende Frantzoſen und andere
abzuſchaf en. Der junge Printz Eugenius
von Savoyen, Kayſerlicher General-Feld
MarſchallLieutenant, hat den von dem jetzigen
Konige von Sardinien erhaltenen Savoyi—
ſchen Orden deln Annonciade wieder zurucke

geſchickt. Der Graf Opalinsky iſt von dem
Spielberg nach Wien gebracht worden, wo
man die bey ihm gefundene Briefſchafften un
terſuchet, davon einige in einer Recommenda
tion zu einer KriegsCharge bey der feindlichen
Armee, andere in unbekaudten Characteren be
ſtanden, welche aufzuloſen ſich viel darinnen
erfahrne Perſonen Muhe  gegeben. Den Ver
dacht, daß dieſe etwas gefahrliches in ſich hal
ten muſſen, beſtarcket um ein großes, daß er
bey der Gefangennehmung im Begriff gewe
ſen, ſie ins Feuer zu werfen, woran er aber ver
hindert worden.

Wien.
Mein großer Rayſer geht faſt taglich in den Tempel,

und dennoch zeigt ſein Thun den groſten Helden
m athuth.

Hijer ſieht die gantze Welt erſtaunend ein Erempel:
Daß Leopold ſo wohl, als Joſeph in ihm ruht.

Regen
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Regenſpurg.

7uf fortwahrenden Reichs-Tage hat dergb Hollandiſche zu der ReichsVerſammlung

abgeordnete Miniſter Here von Gallieris ein
ziemlich weitlauftiges Schreiben ubergeben,
worinnen derſelbe in Nahmen ſeiner hohen

Principalen vorgeſtellt, daß man die geziemen
de lntercesſionales gehorigen Ortes wiederho
len mochte, damit die von Chur-Pfaltz den

Reſormirten entzogene KirchenGuter mit de
nen daraus genommenen Nutzungen wieder—
gegeben wurden. Er uberließ zugleich der Be
rathichlagung der Proteſtantiſchen Reichs
Stande, ob es nicht die Nothwendigkeit erfor
dere, bey Jhro Kayſerlichen Maj. allerunter-
thanigſte Vorſtellungen zu thun, damit den
Saltzburgiſchen Proteſtanten das Jus emi-
trancli nach Jnnhalt des Kayſerlichen Befehls
und Weſtphaliſchen Friedens Schluſſes zuge
ſtanden werden, auch ihnen erlaubt ieyn moch
te, ſicher und ohne Antaſtung zu Erhebung der
aus ihren hinterlaſſenen Gutern geloſten Gel
der hin und her zu reiſen, damit es ihnen nicht
hinkunfftig wie einem ihrer Mitgenoſſen er
gieng, welcher um das Geld einzuſam mlen hin
geichickt, mit zo. KarbatſchenSchlagen aber
bewillkommet worden war. Dieſe Vorſtel
lung iſt zwar in conſeſſu vorgetragen, aber

noch kein Schluß abgefaſt worden. Das von
Jhro jetztregierenden wochfurſtl. Durchl. dem
Hertog von Wurtemberg aß 11. Dec. an dje

Reichs
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ReichsVerſammlung abgelaßne Schreiben,
worinnen hochſt dieſelbe den Todes-Fall dero
Durchlauchtigſten Vorfahrens und die dadurch
erledigte Reichs-GeneralFeldMarſchalls
Stelle berichtet, iſt nun in Uberlegung gezo
gen, und iſt nicht zu zweifeln, daß Jhro Durchl.
dieſe hohe Wurde erlangen werden. Jnzwi
ſchen vermuthet man noch ein Notifications-
Schreiben wegen angetretener Regierung,
weil in dieſem nichts davon enthalten iſt. Zu
Ausgang des vorigen Jahres kam der Wur
tembergiſche Regierungs- Nath, Keller alhier
an, welcher ſich ſogleich in des vormahligen Ge
ſandten, Grafens von Gravenitz Wohnung
begab, und die daſelbſt befindliche Schrifften
einpacken, und nach Stutgard fuhren uieß,
weswegen man nicht unbillig eine dieſen Gra
fen betreffende Ungnade ſeines gnadigſten
Herrn vermuthet, an deſſen Stelle zugleich der
Herr von Wallbrunn ernennet ſeyn ſoll.

RegenſpurgDie Reichs Verſammlung ſorgt vor dieſes Reichet

Veſteund mit dem neuen Jahr wird ihr Bemuhen neu.

Denn die Entſchlierung bieibt bey allen Glieder feſte:
Dag mit dem Fruhling recht des Krieget Anfang

ſep.

Von den ſammtlichen Reichs
Standen.

oro Churfürſi. Durchl. von Coin benn
den
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den ſich noch zu Munchen bey dero Herrn Bru
ders Churfurſtl. Durchl. und laßen einen langſt
gewunſchten Patriotiſchen Eifer ſehen. Denn
hochſt dieſelbe ſeyn entſchloſſen, Jhro Majeſt.
dem Kayſer 12000. Mann von oero Troup
pen zu uberlaßen, welche ihren Marſch nach
Jtalien antreten werden. Sie laßen auch in
Bahyern zwey Regimenter zu dero Leib-Garde
anwerben, davon das eine aus goo. Reutern,
das andre aber aus 700. zu Fuß beſtehen wird.

Es in zugleich in dero Churfurſtenthum von al
len Cantzeln der gnadigſte Befehl abgekundigt
worden, daß bey hoher Straffe keine Pferde—
oder Getreyde auſſer Landes geſchafft werden
ſoll. Die ReichsStadt Colln hat ihre Be
iatzung mit zoo. Mann verſtarcket, welche
bißhero nur aus einer gleichen Anzahl beſtan
den hatte.
IJhro Churfurſtl. Durchl. von Bayern ha

ben nunmehro. die Lehn zu Wien durch dero
Bevollmachtigten den Grafen von Preyſing,
dero Ober-Stallmeiſter, erhalten, welcher
eheſtens wieder in der Churfurſtlichen Reſidenz
eintreffen wird. Es gehet die Rede, als ob
8sooo. Mann von dero Trouppen, nach Un
garn zu Beſetzung der Oerter, wo die Teut
ſche Regimenter heraus gezogen worden, gehen,
und Ahro Churfurſtl. Durchl. nebſt dem Prin
tzen werdinand, welcher an die Stelle dese—

Don Tarlos in dem Großwertzogthum Doſ
cana kommen ſoll, ſelbſt nach Jtalien ſich ver
fugen, und das GeneralCommando der Kayh

ſer



W3 (288) co
ſerlichen Trouppen ubernehmen wurden, wo
von aber noch keine vollige Gewisheit zu ver
melden ſtehet.

Jhro Konigliche Majeſtat von Pohlen und
Churfurſtl. Durchl. von Sachſen haben nun
mehro die Reiſe nach dero Konigreich angetre
ten, und ſind an 15. Decemb. uber Breßlqu
zu Oppeln eingetroffen. An der Schleſiſchen
Grantze wurden Jhro Maj. in Nahmen des
allerhochſten Monarchen durch zwey Bevoll

machtigte auf das verbindlichſte empfangen,
und langten an 11. Dec. zu Breßlau und dar
auf zu Oppeln unter dem Donnern der Cano
nen an. Das Kayſ. Bathiariſche Drago
nerRegiment halt vor den Koniglichen Zim
mern die Wache, weil die Garden bereits
voraus gegangen ſeyn. Jhro Majeſt. halten
taglich offene Tafel, wozu auch Officiers als
Obriſten, auf das gnadigſte gezogen werden.
Es treffen beſtandig viel vornehme Pohlen all
hier ein, und die große Geſandſchaffr it nun
unter Bedeckung etlicher tauſend Ruſſen in
Tarnowitz angekommen, welche aus beplie
aender Lite in 534. Perſonen, und 2981.
vpferden veſtehet.

Specification
Aler. auff ChurSachſiſcher Seiten zu der Hof

ſtaat, Jhrer Eucellenz Excellenz derer
Herrn Senatoren, wie auch derer Herrn

Depu-
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Deputirten nach Cracau gehorigen Leute
und Pferde: als

Jhro Furſtl. Durchl. der Herr Biſchoff
von Cracau 135. Leute und 150. Pferde. Jh
ro Exc. der Herr Biſchoff von Poſen. 20. Leu

te und go. Pferde; Jhro Furſtl. Durchl.
der Woywod von Cracau. 33. Leute und 320.

Pf. Jhro Exc. der Herr Woywod von Pod
jachien. 160. Pf. Jhro Exc. der Woywod von
Culm. 106. Pf. Jhro Exc. der Herr Woy

wod von Czernichow roo. L. und 128. Pf.
Jhro Kxc. der Herr Caſtellan von Radom.
100. Pf. Jhro Furſtl. Durchl. der Herr ke—
gimentarius von Lritthauen 400. Pf. Jhro
Exc. der Cron KuchenMeiſter 12. L. u. 28. Pf.
Jhto Exc. der CronVorſchneider 64. L. und
10z. Pf. Jhro Exc. der Herr CronFahnrich
29. Pf. Jhro Furſtl. Durchl. der Stallmei
ſter von Litthauen 140. Pf. Jhr. Exc. der
Herr Zawisza, SchwertDrager von Litthau
en jo. Pf. Jhr. Exc. der. Gr. von Siedlnitz-
ky Litthau. SchatzMeiſter 78. Pf. Jhro Exec.
der CronInſtigator und Contoederations-
Marſchall 28. r. z6. Pf. der Staroſta von
Wilna 37. L. 40. Pf. der Herr Cyrinsky
10. 20. Pf. der Herr von Grabowsky Suf-
fragan von boien 9. Pf. der Land-Cammer
Herr von Ciechanow 25. Pf. der Herr bod-
komorzy RKoronny: 38. Pf. der Herr Vr-
bansky, Land-Mund-Schenck von Zidach-
zewilrz; Pf. der Oſtiyeky LandgJager von

ue T Brad.
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Bradno 10. Pf. der Herr Kiky UnterRichter
von Crechanovw g. Pf. der Hert Confoede-
rations Secretarius 8. L. 13. Pf. der Hert
Col. Kybinski 7. L. 11. yf. der Herr Col. deFlemming 11. L. 14. pf. der Herr Graf
Schembeck 9. S. 16. Pf. der Herr General
Srudzinsky 20. 8. 34. Pf. der Herr Cammer
Herr Linowsky 15. 8. 48. Pf. der Herr Du-
tewskv g. L. 16. Pf. der Staroſt Weyher
1z. Pf. der Herr CammerHerr Unruhe 11. Pf.
der werr Hauptman Rexyin 8. Pf. der Herr
Reſident und General von GroßPohlen 4.
cPpf. der Herr Grabowsky 12. Pf. ver Herr
Cannicus Dembowsky, der Herr Skarbech,
Caſtellan Letziski nebſt ſeinem Sohn, der
Herr Coronzi Lecziky Poniatowsky, der
Herr Miertenick Letzicky Zuſtrzienbawsky
und Confoederations. Marſchall von Lecyc.
der Herr Stuky Sedaia Ledeziky 120. Pf.
der Gr. Welſegg Kayſ. Bottſch. 62. Pf. deſ
ſelben Officiers 50. Pf. Reit-Pferde 19. lt.
zu denen kleinen Wagen 17. Pf. der werr von
Rinnez Kayſ. Reſident 1o. D. 14. Pf. Jhr.
Exc. der Gr. von Loewenwolde 120. Pf.
Junior 6o. Pf. und der Gr. von Donau 10.

und 14. Pf. Summa 534. Leute 2981. Pf.

Jnzwiſchen iſt merckwurdig, daß an dem
Tage des Oppeliſchen Einzugs der Donner in
Veipzig, Drekden und grerberg zugleich
eingeſchlagen, aber keinen Schaden gethan
hat. Dieſes kommt mir nicht anders als ein

gluck
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gluckliches Zeichen vor, daß der Himmel hier
mit gleichiam die Ankunfft des abweſenden
LandesFurſten den vornehmſten Stadten des

Landes kund thun wollen. Man konte hier
bey hierbey einigermaßen eine Vergleichung
mit demjenigen anſtellen, was ſich tsss. zu
Berlin zugetragen. Denn da beruhrte der
Blitz kurtz nach dem Tode des hochſt ſeel.
Churfurſtens, Friedrich Wilhelm des groſ
ſen, die auf das neuerbaute Thor ihm zu Eh
ren geſetzte Uberſchrifft, ſonderlich dieſe
Worte:;

Fridericus, Elector, Felix.

Weil nun allerhand Deutungen daruber fie-
len, ſo war der Herr von Beſſer der glucklich
ſte in Prophezeyen, welches er in folgenden
Sinnereichen Verſen, ſo in dem andern Theil
der Hofmannswaldauiſchen Gedichte pag. 105.
ſtehen, an den Tag legte:

Der Blitz beruhrte jungſt die eine von den

Pforten,
Und traf die Uberichrifft an Friedrich

Wilhelms Thor,
Der Vorwit iſt beſorgt, ob den geſtreifften

Worten.
Was aber ſtellt man ſich vor fremde Deu

tung vor?

a Der
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geſtanden, erſuchen. laßen, welcher ſo gleich

Der Held, dem diß geweyht, iſt aus der
Welt gewichen,

So heiligt denn der Blitz diß ſein Ge
dachtniß-Mahl,

Und hat zu unſerm Troſt hingegen unter
ſtrichen,

Was uns von ihm verbleibt. Welch hochſt
erwunſchte Wahl?

ESein Friedrich, Crur und Giuck iſt uns
zurucke blieben,

KWsoer glaubt dem Himmel nicht, der dieſes un

terſcheieben?

Wir muſſen aber hierbey nicht vergeſſen, zu
beweiſen, daß es noch allenthalben, wie ſonſt,
Spionen gebe, davon man zu Oppeln einen
in einer ehrwurdigen, das iſt, geiſtlichen Klei
dung auigetroffen, und ihm alſobald ſein Quar
tier in Gefangniß angewieſen hatte.

Jhro Konigl. Maj. von Preußen beharren
noch beſtandig bey dero dem teutſchen Vater

lande erſprießlichen Meynung, und laßen zu
dem Ende dero Trouppen Marſchfertig hal
ten. Sie vermehren auch dero großen Gra
nadier-Regimenter mit den anſehnlichſten Leu

ten, wie denn hochſt dieſelbige in Franckreich
mit Erlaubniß des daſigen Konigs eine Anzahl
von der erforderlichen Statur anwerben und
noch letzthin Jhro Durchl. den Churfurſten
von Pfaltz um einen faſt acht Fuß hohen
Schweitzer, der unter der Churfurſtl. Garde

uber
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5òÔ)Ô)Ô5Ôuberantwortet, und von Jhro Maj. mit einem

HandGeld von roso. Rihlr. und monatlicher
Lehnung von 10. Rthlr. beanadiget woeden.
Daß alſo dieſe unvergleichliche Trouppen an
Schonheit keinen in der Welt wrichen, und
man von ihnen, weil ſie aus allen Europai
ſchen und viel andern Nationen beſt:hen, mit
Recht ſagen kan: Daß hier die vollſtandig
ſten VNationen Geſprache zu finden ſeyn.
Jhro Churfurſtl. Durchl. von Pfaltz havben
endlich dem trantzöſiſchen Anerbieten Platz,
und dem Grafen von Kuff tein, Kayſerl. be
vollmachtigten Miniſter Nachricht gegeben, daß
ſie ſich zu der Neutralitat bey jetzigen Krieges
Laufften entſchloſſen hatten. Der frantzoſi
ſche Hof iſt damit ſo vergnugt, daß er dem
Herrn von Hazel, welcher Contributiones in
der Pfaltz ausgeſchrieben, und dadurch dem
Pfaitziſchen Hofe Ueſaeh ſich zu beſchweren ge
geben hatte, io gleich anbefohlen, dieſes Chur
furſtenthum damit zu verſchonen. Jn dem
Churfurſtenthum Hannover iſt der andre
Weynacht Feyertag einigen Orten zum Trau
erTage worden. Denn nachdem zeither durch
den haufigen Regen die Waſſer angeſchwol
len, ſo kam es an dieſem Feſte zu einem ſo ge
fahrlichen Ausbruch, daß der Schulenburger
Teich auf dem Hartz die Ufer zerriß, und die
daherumliegende Oerter unvermuthet uber
ſchwemmte. An Perrſonen iſt kein ſonderli
cher, hingegen an Gebauden und Minen ein
deſto ſgroßerer Schaden geſchehen, wobey als

Dz3 etwas
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etwas merckwurdiges angefuhret wird, daß ein
ſechzehnjahriger Menſch eine gantze Stunde in
Waſſer unterm.; Schutt gelegen, und hernach
auf ſein Ruffen noch hervor gezogen worden.
Wiewohl man in der Frießlandiſchen und
Tyuringuichen ſogenannten Sundfluth wohl
noch Exempel, ſo mehrerer Betrachtung wehrt
ſcheinen, antreffen mochte.

Die FurſtuchSachſiſchen Haufer iwer
den nunmehro die in Kayſerlichen Sold uber—
laßene Trouppen eheſtens den March antreten
laßen. Jhro Hertzogliche Durchl. von Sach
ienWeimar bezeigen hierbey ſich ſowohl wie ein
hoher Reichsgurſt, als großer Kayſerl. Ge—
neral, da hochſt dieſelben in dero Furſtenthum
und Landen die heilſamſten Verordnungen zu
machen, und zugleich die Troupen in comple—
ten Siand zu ſtellen ſich ruhmlichſt angelegen
ſeyn laßen. Ob dieſes nun wohl eine uberzeu
gende Probe von der dem unuberwinolich
ſten Cart gewidmeten getreuen Beſtandig
keiniſt, ſo leget dennoch dieſes der zu Ehren
Jhrer Kayſerl. Maj. vor einiger Zeit geſtiffte
te Orden der Wachjamkeit nicht weniger
an den Tag. Die dabey befindlichen Um—
ſtande ſind ſo merckwurdig, und der Hoheit die
ſes Printzzen ſo geman, daß wir es vor einen
unverantwortlichen rehler anzuſehen hatten,
wenn wir die Beſchrelbung deſſelbigen hier
beyzufugen unterlaßen wurden.

Die Statuta dieſes RitterOrdens lauten
alſo:
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alſo: Nachdem der Durchl. Furſt und Herr,
Herr Eruſt Auchtuſt, Hertzog zu Sachſen,
gzulich, Cleve und Bergen, auch Engern und
Weſtphalen, Landgraf in Thuringen, Marg
graf zu Meißen, Gefurſteter Graf zu Henne
berg, Graf zu der Marck und Ravensberg,
Herr zu Ravenſtein, Jhro Rom. Kayſ. Maj.
wurcklicher commanairender General von der
ſammtlichen Kayſerl. Cavallerie u. Obriſter uber
ein Regiment Cuirasſiers, u. zu Fuß nach dem

Erxempelvieler Konige, Furſten und Republiquen,
ſich ſchon zu der Zeit, als dieſelben in Ahro
Kayſ. Maj. Dienſte als GeneralFeldMarichall
Lieutenant getreten, zu Ehren allerhochſt be
ſagter Jhro Kayſ. Maj. vorgenommen, einen
Ritter-Orden zu ſtifften, ſo ſind dieielben
hauptfachlich durch zweyerley Urſachen darzu

bewogen worden: 1) Daß alle OrdensNit
ter zu Ausubung der Tugend und Meidung
der Laſter, welches das HauptAbſehen bey al
len dergleichen Stifftungen iſt, angefriſchet,
und denn 2) daß dieſelben zu beſtandigek
Treue und Ehrerbietigkeit gegen Jhro Rom.
Kayſ. Maj. als das Haupt des Rom. Reichs,
welchem zu Ehren vornemlich dieier Orden ge
ſtifftet worden, angewieſen werden mochten,
maßen denn keiner, ſo nicht recht Patriotiſch
geſinnet, und fur allerhochſtbeſagte chro Rom.
Kayſ. Raj. Carl den VI. Gut und Blut auf
zuopffern geſonnen, in dieſen Orden ſoll auf
genommen werden. Das OrdensZeichen iſt
ein achteckigter goſdener und grun emaillrtee

Ta) Stern,
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Stern, und oben darauf iſt ein goldener weiß
emaillirter Falcke, deſſen Schnabel und Fan
ge golden, zwiſchen dem achteckigten grun
emaillirten Stern aber ein viereckigter rother
etwas kleinerer Stern, deſſen Spitzen weiß
emäilliret, befindlich: an dem Falcken ſtehen
4. Diamante, als einer uber deſſen Kopff, der
andere zu ſeinen Fußen und der zte und ate an
denen beyden Flugeln, auf der andern Seite
iſt der achteckigte grune Stern weiß, der vier
eckigte rothe aver grun emailliret: Jn der Mit
te ſtehet der Name des Durchl. Stiffters mit
den beyden Anfangs Buchſtaben E. und A.
doppelt in einander geſchlungen, in einem gol
denen Felde blau verſchmeltzt, woruber ein roth
und weißer FurſtenHut, unten aber 2, uber
einander liegende goldene Degen zu ſehen.
Der Orden wird in einem mit Diamanten
verſetzten Ring, durch welchen ein ponçau ro
thes mit gedoppelten goldenen Streiffen geran
dertes Band gezogen, uber das Catniſol und
beyde Achſeln biß an. die Helfft der Bruſt her
unter hangend getragen: und zwiſchen den
vergoldeten achteckigten Stern ſtehet die Be
nennung des Ordens: Lordre de la Vii-
lance. und das darzu beliebte ſymbolum: Vi-
gilando aſcendimus. Die Urſache warum
der Falcke zum Ordens Zeichen genommen
worden, beſtehet darinn, daß der Durchl.
Stiffter ſein Abſehen auf den Adler, äls das
Kayſerl. Wapen gerichtet, und dadurch ſeine
und aller OrdensGlieder Begierde, dei Kapſ.

Adler,
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Adler, gleichwie die naturlichen Falcken ſich
ſtets zu den Adlern halten, und denſelben nach
gehen, in ſeinem Fluge nachzufolgen, und

durch getreue und willigſte Dienſte ſich Jhro
Kayſ. Maj. eigen zu machen, anzeigen wollen.
Die Weiße des Falckens aber bedeutet die
Aufrichtigkeit, welche die Ordens-Glieder ge
gen den Durchl. Stifft.r und unter ſich in aller
Gelegenheit zeigen ſollen. Was den Namen
und das Symbolurn .betrifft, io iſt daſſelbe da
her genommen, weil der Falcke nicht nur vor
ſich ein ſehr wachſamer und aufmerckender Vo—
gel, ſondern auch, weil ſo wohl jeden Chriſten
und ehrliebenden Mann ſtets zu wachen gebuh
ret, damit er nicht in Laſter verfallen, oder an

ſeiner Ehre und guten Namen Schaden lei
den, oder auch an der nach ſeinem Ammt und

Stande ihm obliegender Pflicht ermangeln
moge. Die vornehmſte Ordens-Pflicht der
Ordens-Ritter ſoll in rolgenden Regeln beſte
hen: Daß 1) jedweder GOtt getreu ſeyn,
2) ſo viel an ihm iſt, die Tugend ausuben
und die Laſter meiden, z) Jhro Kayſerl. Maj.
Gloire und Nutzen nach allen Krafften befor—
dern, und nach Erheiſchung der Umſtande Gut
und Blut fur dieſelbe aufzuſetzen bereit ſeyn,
aJdaß alle Ritter in Liebe, Einigkeit und be
ſtandigen Vertrauen, ohne alle Liſt und Falſch
heit miteinander jeben, und einer dem andern
in allen Nothen und erforderlichen Gelegen—
heiten beyſtehen, auch 5) ſich der Noth aller

Armen und Bedrangten, abſonderlich aber al—

D5 ler
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ler armen Officierer und Soldaten nach auſ—
ſerſten Vermogen annehmen ſolle. Die An
zahl der Ordens-KRitter erſtrecket ſich auf 24.
theils Furſtl. theils andere vornehme Gtan—
des Derſonen und Cavalliers, welche in ho
hen Civil und MilitarChargen ſtehen, und zu

Schild und Helm gebohren, oder von Tour
nier und Stifftsmahigen Adel ſind. Und da
mit dieſer Orden auch nach Ableben des
Durchl. Stiffters, welches GOtt noch lange
entfernet ieyn laßen wolle! fortgefuhret, und
in beſtandiger Hochachtung erhalten werden
moge: So ſoll ſelbiger von Jhro Hochfurſtt.
Durchl. Nachkommen, ſo lange die Weima
rinche Linie ftehen wird, auf vorgeſchriebene
Weiſe, und mit eben dieſen Ordens-Neguln,
ohne das Geringſte darunter zu andern, fort
gefuhret und ausgegeben werden: Solte aber
nach. GOttes Willen die Furſtl. Weimar.
Linie, ſo doch GOtt verhuten wolle! gar aus
gehen, und das Land an einen andern Hertzog
oder weiter hinaus fallen; ſo wird derſelbe auf
das verbindlichſte, als es immer geſchehen kan,
oder mag, erſuchet, dieſen zu Beforderung der
Dugend, auch Ehren und Beſten Jhro Rom.
Kayſ. Maj. geſtiffteten Orden ebenfals jeder
zeit aufrecht zu erhalten, und die dabey geſetzte
Hrdens Regeln beſtandig in Acht zu nehmen.
Das OrdensFeſt. ioll allee Jahr auf den Ge
burtsTag Jhro Rom. Kayſ. Maj. celebritet,
und von jedweden Ritter, wenn er auch nicht
bey den OrdensMeiſter fich befande, durch

Aus
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Ausubung loblicher Verrichtungen und guter
Wercke begangen werden. So bald als einer
von den Ordens- Rittern verftirbet, ſoll ſol—
ches von de en Erben an den Furſtl. Herrn
OrdensSti ter notificiret, und der Orden,
damit ſolcher einer andern tuchtigen Perſon
conferiret werden konne, zugleich mit zuruck
geſchicket werden. Und damit endlich bey die
ſem Orden alles ordentlich zugehe; ſo ſoll ein
OrdensCantzlar und OrdensSecretarius da
bey vorhanden ſeyn, welche alles dabey fleißig
noriren und aufzeichnen, und die OrdensAeta
in richtigem Stande halten laßen; und ſoll der
Cantzler jedesmahl aus dem Furſtl. Sachten
Weimariſchen Premier Minitter beſtehen,
wenn derſelbe ein Cavallier und ſich ſeiner Ge

burt wegen den Orden ſelbſt zu erlangen legi—
timiren kan. Weimar den 2. Aug. 1732.
die bereits ernennte Ordens-Ritter ſind folgen
de: Jhro Hochfurſtl. Durchl. Herr Hertzog
Ernſt Auguſt zu Sachſen. Weimar, als ho
her OrdensStiffter, Jhro Hochfurſtl. Durchl.
Hertzog Wilhelm cheinrich zu SachſenEi
ſenach:; Jhro Hochfurſtl. Durchl. Hertzog

Franciscus lofias zu SachſenCoburg; Jhro
Durchl. Furſt Gunther zu Schwartzburg
Sondershaußen; der Herr Graf von Se
ckendorff; der Herr Geh. RathsPræſident
von Reinbaben zu Weimar, als Ordens
Cantler; Herr General.Maior von Romrod
zu Weimar; der Konigliche Schwediſche

Odbriſte, Herr Baron von Scheiding.
Wei—
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Weimar.

Der Sachſen Falcke ſteigt verwundernd in die Hohe,

Und ahmt des Adlers Flug voll Treu und Eyſer
nach,

Daß dieſer Vorſatz nun erwunſcht von ſtatten gehe,
So wars die Wachſamkeit, die Ja! und Amen!

ſprach.

Franckreich.
as Andencken Ludwig des XIV. und ſeineC in Kopf gehabte Univerſal- Monarchie

iſt noch ſo friſch, daß Ludwig der RVte als je
tziger Konig gerne ſeinen Uhrgroß-Vater dar
innen nachfolgen, und ſich den Weg zu dem
Throne von Europa bahnen mochte. Bis da
to geht es dieſem wie jenem, nehmlich Anfangs
glucklich, ob aber das Ende auch ſo ſeyn wird,
iſt faſt zu zweifeln. Die Kriegs-Verrichtun
gen gehen noch immer nach Wunſch. An
dem Rhein fuhren ſich die Herrn Frantzoſen
gantz ſtille aur, ſind aber uber die Annaherung
der Kayſerlichen Trouppen in keiner geringen
Sorge. Jn dem Elſaß verſiehet man ſich
nichts gewiſſers, als eines Angriffs, und das
Fluchten ſo wohl der Perſonen als Guter in
die Schweitz und andre Lander hat ſchon den
Anfang genommen. Zu Landau ſind in den
bedeckten Weaen ſonderlich viel Palliſaden ge
ſetzt, und eine Wache von zoo. Mann, um vor
einen Uberfall ncher zu ſeyn, angeordnet wor
den. Der Hertzog von Berwick, welcher um
ſich nach der ausgeſtaundenen langwierigen

Cain
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Campagne zu erluſtigen, nach Paris zuruck
gekehret war, iſt wieder in Straßburg ange—
langet, und hat der Regierung von dem Briß
gau, welche ſich bey ihm wegen den Streiſe
reyen beklaget, die Antwort gegeben: Sie ſol—
len kunfftighin ſo lange davor geſichert ſeyn,
als der Kayſer nichts von Seiten Luxemburgs
unternehmen wurde. Die Macht der Fran
tzoſen am Rheine iſt jetzo freylich nicht die
ſtarckſte, indem das Ausreiſſen und Sterben
viele hingerinen, und jezo a2ooo0. Mann von
da nach Jtalien marchiren, welches Jhro Maj.
den Kayſer bewogen, eine gleiche Anzahl von
denen an Rhein ſtehenden Trouppen dahin
gehen zu laßen, die aber in kurtzen durch ande
re werden ergantzet werden. Jn Jtalien flieſ
ſet das Blut deſto haufiger. Die Alliürten
Trouppen machen ſich von einem Platz um
den andern Meiſter, und der Konig von
Franckreich thut noch immer als wenn er von
dieſen Eroberungen nichis als die Ehre begehr
te. Der Konig von Sardinien muß alles
thun, was der frantzoſiſche Hof haben will,
und hat noch den Verdrus davon, daß er nicht
ſauer dazu ausſehn darff. Der Marſchall von
Villars geht mit dieſem Konige nicht anders
um, als wenn er noch mehr, als er, oder we
nigſtens feines gleichen war, daher das Konig

liche Anſehn ſo wohl, als das bey Subber lie
gende Gold an Glantz und Schwerte ver
ringert werden muß. Dieſer glucklichen Pro
greſſen halber ſind an 15. Dec. zu Parir die

gro
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groſten FreudensBezeugungen gemacht, und
das Te Deum geſungen, die Stadt illumini
ret, und die Canonen geloſet worden. Der
Konig von Franckreich ſoll auch entſchloſſen
ſeyn, ſelbſt mit nach Jtalien zu Felde zu gehen,
um daſelbſt zugleich Gelegenheit zu haben, den
Sardiniſchen zu ſprechen. Um aber dieſen
unieghafften Fortgang der frantzoſiſchen Waf—
fen zu unterſtutzen, ſoll zu Breſt eine Flotte
von z6. KriegsSchiffen ausgeruſtet werden,

um damit der Engliſchen, ſo ohnfehlbar in kur
tzem erſcheinen wird, zu widerſtehen, welches
aber wohl in ein benothigtes Zuruckweichen
verwandelt werden durffte. Der Allerchriſt
lichſte Konig ſoll ſich piernachn haben verlau
ten laßen, daß, wenn Jhro Maj. der Kayſer
den Don Carlos und Konig von Sardinien in
die Reichs Acht erklaren wurden, dem Her
tzog von Lothringen ein gleiches begegnen iol
te. Welche Drohung, wenn ſie auch erful—
let wurde, ohnfehlbar von keiner ſolchen Wir
ckung ſeyn durffte, als man in Franckreich
denckt, indem die Kayſerlichen Waffen eher
das Hertzogthum Lothringen erobern, als die
Frantzoſen es wegen der geringen Anzahl der
darinn liegenden Volcker beſchutzen konnen.
Die pohlniſchen Sachen ſind noch beſtandig
im Kweifel, man erzehlet aber dennoch an fran
tzoſuchen Hofe nichts als große erlangte Vor
theile, die dem Winde doch ſo ahnlich ſind,
als ein Ey dem andern. Der Konigl.
SchwiegerVater bekomt inzwiſchen wichtige

Wech
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Wechſel, wie ihm denn noch kurtzlich zoooo.
Louis d'or uùbermacht wurden, die alſobald
denen nach ihrem Sold ſeuffzenden Soldaten
ausgetheilet worden ſind. Kunfftiges Fruh
Jahr ſollen zu der Beſchutzung des Stanislai
35. KriegesSchiffe, wenn es wahr iſt, im
Baltiſchen Meer erſcheinen, und die Rußiſche
Flotte abzuhalten ſuchen. Daß es alſo ſchei
net, daß dieſer wichtige Proceß, welcher Ko
nigreiche anbetrifft, ſo bald noch nicht entſchie
den werden durfte, wie denn auch der Konig
ſelbſt uber der Tafel geſagt haben ſoll: Er
hatte einen Proceſſ mit dem Kayſer, wolte
ihn aber nicht mit der Feder, ſondern mit
dem Degen ausfuhren. Dahero dieſer Pro
ceſſ von dem ordentlichen weit unterſchieden
iſt, weil jener via facti tractirt wird, dieſer
aber via juris ausgemacht zu werden pfleget.
Zu dieſem Proceſſ gehoren Geld und Sol
daten. Das erſte herbey zu ſchanen, halt
ſchwer. Das Parlement wolte durchaus nicht
in die Abgabe des zehnten Pfennigs willigen,
muſte aber doch zuletzt, jedoch mit der Bedin
aung, daß es nur ein halb Jahr dauern ſolte.
Das war aber noch uicht genug, daher be
quemten ſich die Ritter des heilgen Geiſtes
zdum Beytrag einer Million, und eine gedop
pelte KopffSteuer ſoll den Mangel vollenos
erſetzen, vo die Frantzoſen aleich eben ſowohl
als andre Volcker einfache Kopfe haben.
Dem andern Manael aber, nehmlich der Sol

daten, einigermaßen abjuhelffen, ſind wieder
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eine Parthey ehrlich gemachter Spitzbuben
aus den Gefangniſſen nach Jtalien geſendet
worden, woruber ſich die andern Trouppen
ohnfehlbar freuen werden, daß ſie ſo ehrlicht
Geſellſchafft bekommen. Der beruhmte Abt
von pParis macht in ſeinem Tode noch immer
Lermen. Denn weil viele vorgegeben, als
hatten ſie ſeinetwegen allerhand Entzuckun
gen und andere Poſſen, ſo ſollen dieſe Leute
auf Koniglichen Betehl als na riſche angeſe
hen, und daher in das Phantaſten choſpunal
von Louis gebracht werden. Vielleicht wur
den dieſe ſo genannten Narren von ihrer Ge
muthsKranckheit wieder zurechte gebracht wor
den ſeyn, wenn ſie wie andere rancke die
Gnade gehabt hatten, von Jhro Maj. dem
Konig an Weynachts- Feſte aageruhrt zu
werden. Ob nun wohl gewiß, daß ihrer eine
ziemliche Menge an gedachtem Tage ange—
ruhrt worden, ſo kan man doch nicht vor ge
wiß ſagen, ob ſie auch aeheilet ſeyn, welches
die dabey gewohnliche Fotmul: le Kei le tou-
che, Dieu te gueriſſe, zu be tuccken ſeheinet,
weil darinnen das Berühren dem Konige; das

Hieilen aber GOtt, und zwar von Rechts
wegen zugeſchrieben wird.

Franckrrich.
Wenun iu aewiſſer Zeit der Krancken Zahl erſcheinet,

So dduimit mein Konig gleich, und ſpricht: Jch ruhre

dichDoch weil er nicht dadurch ſie auch zu heilen mieunet,

Solaſters e;Ott, und donckt: Das iſt zu hoch fur
mich.

Epae
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Spanien.

Koun liegen die Urſachen an Tage, warum
sb Spanien Jhro Maj. dem Kayſer den
Krieg anzukundigen gezwungen worden, und
wers nicht beſſer wuſte, glaubte es. Denn
das Manifeſt iſt publieirt, und die wichtigen

Begweiße Grunde ſind vornehmlich dieſe: Erſt
lich, war der Konig durch die Beleidi
gung, ſo der Kayſerliche Monarche dem
frantzoſiſchen hor ivegen dem Stanislao
erwieſen, wie billig, geruhret worden.
Das iſt ein Formelgen, das ſchon in dem
Sardiniſchen Manifeſt ſeht, und alſo etwas
altes iſt. Jch bin verſichert, daß, wenn Don
Carlos nicht der Konig im Kopfe ſtacke, und
die Spanuche Konigin die Macht zu gebieten
hatte, der Catholiſche Konig ſich gewiß nicht
wurde gereget haben, und wenn dem Konig
von Franckreich eine zehnmahl großere injurie
wiederfahren war. Denn er ſolte von Rechts
wegen damahls empfindlich geweſen ſeyn, da
der jetzige Konig ihm ſeine Printzeſſin Tochter
mit einem formlichen Korbe wieder zuruck
ſchickte, und des Stanislai Tochter auf den
frantzoſiſchen Thron erhub. Das andre Ar
gument iſt noch wichtiger. Denn da ſoll das
eine Urſach ſeyn, daß qHenrietta, verwitt
wete Hertzogin von Parma ſich faiſchlich

var ſchwanger auegegteben hatte. In ſo

t chweit an man es freyli vor etwas wichtiaes
paſſiren ſaßenl, weun man bedencket, was ber

u Spa
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Spaniſche Hof damahls vor Angſt ausgeſtan
den, da ſie vor ſchwanger gehalten wurde, und
Don Caulos befuechten muſte, wieder hoflich
abzuziehen. Das dritte iſt vollends unwider
ſp.echlich: Daß Don Carlos ſo viel chinder
niſſtn an jſeinem Vorhaben gefunden vat
te, die doch durch Tractaren abgethan ge
weſen waren. Aber da heiſts: Beweiß es.
Die unpartheyiſche Welt iſt eines andern u
berzeugt, daß nehmlich Jhro Kayſerl. Majeſt.
in vielen Stucken aus veſondrer Gnade nath
zugeben geruhet haben. Denn was die verwei
gerte Majorennitats-Erklarung anbetrifft, ſo
iſt diefes ein hohes Retervatum des Kayſerl.
Throns, worinnen niemand, es muſte denn
du.ch Tractaten, und alſo mit Kayſerl. Maj.
allechochſter Genehmhaltung geſchehn, zu clis-
poniren hat. Aber in dem vierdren Aigu
mient komt erſt das rechte: Daß in dem Kay
ſerl. Nullitars Dectet das Anſehn des Von
Carlos ſo wenig in Acht genommen wor
den war. Spanien will Proceſſ maßig
verfahren, und das wichtignte Argument bis
zuletzt verſchieben. Aber es in ſo wichtig als
die vorigen. Denn wer will dieſes dem Kay
ſerl. Hofe verdencken, daß er gegen einen Prin
ven, der wider Erlaubniß, und aus eigner
Matht jich einen Titel anmaßen will, der ihm
nicht gebuhret, gehorigermaßen verfahret, und
dem Ehrgeitz Schrancken ſetzet. Jedermänn,
der nicht von ſrantzöſiſchen Geblute iſt, wird
Jhro Kayſerl. Maj. das Zeugniß geben, daß

aller
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allerhochſt dieſelbe die dem Aller- Durchl. Ertz
Hauß Oeſterreich angebohrne Gelindigkeit ſo
lange gebrauchet, als dieſelbige fruchten wol
len, bis endlich der Strahl der Ungnade auf
Don Carlos loß geſchoſſen, da er ſich ohn
machtiger Weiſe und wirder die erricytete Tra

etaten GroßPrintz von Toſtana nennen
ließ. Aus dieſen erhellet, daß dieſes Manifeſt
auf einem ſo ſandichten Grunde als die zwey
andern feindlichen beruhe, und vielmehr dar
aus eine zudringliche Begierde zum Kriege, als
wahrhafftige Beleidigung erſcheine. Was
nun die ubrigen Begebenheiten dieſes Landes
anlanget, ſo zeigen ſie groſtentheils von einer
ausnehmenden Gerechtigkeit. Denn der Ko
nig hat den Don Carlaos nicht allein vor ma
jorenn welches ichnurſtracks wider die Geſetze
laufft, und er ſich gefallen laßen muß, mit der
Zeit wieder minorenn zu ſeyn, ſondern auch,
zum Generaliſſimo der in Jtalien befindlichen
Spaniſchen Crouppen mit dem Zuſatz erkla
ret, alle erledigte Stellen bis auf dem Feld
Marſchall zu vergeben. Vermoge des erſtern
Deerets hat er in ſeinen Landen erofnen laßen,
daß er nunmehr die Regierung ſelbſt antreten
wurde. Hinter dieſen Streichen ſteckt vor
nehmlich der Alberoni, der ſich kein Gewiſſen
macht, alles zu unternehmen, wenn es nur
nicht Chriſtlich heraus komt. Wenn dieſer
einmahl in die beruhmte Hole bey beaume in
der branche Comte kommen ſolte, melche die
Weiſe haben, ſoll, daß denjenigen, ſo hinein

I zu
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zu treten wagen, das Gewiſſen aufwache, und
alle Zeit Lebens begangene Ubelthaten wie in ei
nem Spiegel vorſtelle, ſo wurde er gewiß vor
Angſt den CardinalsHut nicht auf dem Kop
fe behalten konnen, weil ihn die gen Berge
ſtehende Haare denſelben herunter werten
wurden. Dieſe Unternehmungen des Spa
niſchen Hofs erfordern Geld, und an ſonſt
nichts, als dieſem mangelt es. Daher iſt auf
ein jedes Pfund Fleiſch ein kleiner, wie es
hieß, Impoſt gelegt worden. Man hatte auch
lieber einen großen darauf legen konnen, da
ein Pfund Fleiſch ohnedem klein agenug iſt. Zu
Alicante ſind 2. Kriegs-Sch ffe eercules,
und der Printz genandt, in Auslaufen an ein
ander gefahren, welche ſich dadurch ſehr be
ſchadigt haben. Und dieſes iſt kein Wunder.
Denn der qhercules ſoll ein ſtorrſcher Kopf ge
weſen ſeyn, und wer weiß, was der unge—
nandte Printz vor eine hartnackigte Seele
hat, welche einander niceht haben nachgeben
wollen, und alſo beyde Stoße davon getra
gen haben, denn duro con drno; ſpricht der
Jtalianer, non fa buaon muro. Hart und
hart zuammen giebt keine gute Mauer. Zu
letzt muſſen wir noch der ſinnreichen Rede ge

dencken, die der Staats Sectetarius Patinho
gegen den Konigl. GroßBrittaniſchen Mini
ſter, Herr Keene geſagt, als dieſer mit jenem
wegen der Mediation traetiren wollen, und
die Antwort erhalten: Jetzo huifen keine

Wyoarte, ſondern es muſten Thaten ſeen.
Spa



Spanien.
Mein Staats Miniſter ſpricht: Es helfen keine

WorteDenn in den Thaten ruht der Nutzen von dem

Staat.Nun bleibt das erſtere zwar wohl an ſeinem Orte,
gJeedoch man ſiehet auch noch keine rechte That.

Groß-Brittannien.

Deghn qr uetget, daß eine Nachricht der vollkomme—
nen Wiedergeneſung angelanget war, viel
mehr fahret man noch beſtandig zu bedauren
fort, daß die Gewalt des Fiebers noch nicht
gantzlich getilget ſey. Die geſchickteſten Me
diei haben ihre vollige Kunſt, obwohl vergeb
lich angewendet, und bald die Veranderung
der Lufft mit Kenſigton, bald die Anwendung
der Quinquina, bald den Gebrauch der Ba
der zu Bath angeordſiet, dennoch fuhlet der
Printz noch zuweilen einen Anſtoß der Unpaß
üüchkeit, und muß dahero die Voltziehung der
Koniglichen Verbindung noch weiter verſcho
ben ſehen. Wie nun die gantze Konigl. Fa
milie, dieſes Unfalls wegen ein verbindliches
Mitleyden bezeigen, alſo erweiſen Jhro Ko
nigl. Mai. hingegen auf der andern Seite we
gen des feindlichen Angri s der Kayſerlichen
Lander. dero allergerenn es Mißvergnugen.
Die nachdrucklichen brſtellungen, ſo aller

hdchſt dieſelbe: deu. feiudlirh Allirten gethan,

Uz ſind
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ſind gantzlich verworfen, oder doch wenigſtens
ſolche Forderungen gemacht worden, welche
einzugehn gantz unmoglich fallen. Spanien
ſhmeichelt dem GroßBriittanniſchen Hofe
uber alle maßen. Deſſen Manifeſt ſo wohl
als die Schrifften und Reden des Grafen
Montijo, Spaniſchen Abgeſandten alhier be
ſtarcken hiervon die Gewisheit. Dahero iſt
es nicht glaublich, wenn letzthin gemeldet wer
den wolte, daß gedachter Graf diejenigen
Schiffe, ſo der Engliſche Admiral Bing dem
Spaniſchen Caſtagnetta 1718. in Siciliani
ſchen Meer abgenommen, wieder gefordert
hatte, indem dieſes ſo gut als eine KeiegsEr
klarung geweſen war: Dieſes aber iſt aewiſ
ſer, daß da dieſer Geſandte Jhro Groß Brit
tanniſchen Maj. gemeldtes Maniteſt uberlie
fert, hochſt dieſelben es ihm wegen einiger dar
inn befindlichen ungebuhrlichen Ausdruckungen,
wieder zuruck gegeben, und deſſen Zuruckſchi
ckung nach Spanien perlanget haben, welches
auch ſogleich geſchehen. Da nun Jhro Maj.
dero Mißſauen uver dte Spaniſchen Unterneh
mungcen an Tag gelegt, ſo wird nicht allein an
einer aus etliche zwantzig Kriegs Schiffen be—
ſtehenden Flotte eiſerig gearbeitet, ſondern man
vermuthet auch nicht unbillig, dak das Parla
ment, denen Erdfnung nachſter Tage vor iich
gehen wird, eine Jhro Konigl. Maj. hochſten
Verlangen, und dem Jnhalt der Friedens
Tractaten gemaße Entſchueßung faſſen werde.
Ob nun gleich die Gerechtigkeit ſelbſt vor die

Kay
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Kayſetlichen Waffen ſtreitet, ſo finden ſuh
dennoch einige Gegengeſinnte, welche nach der
in Engelland gewohnlichen Freyheit Feanck
reichs F iedensBruch vor die billigſte Sache
auszugeben, und die GroßBrittar niſche Na
tion auf deſſen Seite zu bringen, ſich zu be
muhen kein Bedencken tragen. Der gelehrte
Bruce, ein in der Grafſchafft Eſſex wohnhaff
ter Edelmann hat die ihm angebohrne Ge
ſchicklichkeit dau angewendet, in einem nett
geſchriebenen Tractat dar uthun, daß nichts
billiger ſey, als wenn Gro z Brittannien nach
dem Exempel Hollands bey gegenwartigen
KriegskLaufften die Neutralitat annahme, weil
ſowohl Jhro Maj. der Kayſer als Moſcau ſeit
dem Utrechtiſchen Frieden allezeit der Engli
ſehen Handlung entgegen geweſen war, da
bingegen Franckreich die eingegangene Ver—
bindungen in allen erfullet hatte. Doch die
ſes findet auch bey ieinen wenigſten LandsLeu
ten Beyfall, weil die Welt des Gegentheils
alzugewiß, und dieſe geſehminckten Worte
nichts als eine Larve einer frantzoſiſchen Nei

gung ſind. a JVrltrannien.
Des Brure Einwurf ſcheint zi weiter nichte zu dienen,

Als daj dat Gegentheil nur mehr an Tage liegt.
 Denn wit laſt Franekreich wöhl in Ruh die  Handlunt

grunon,
Wenn es mit; Engellands verrintum Freunde krieat.

pet: ſig Jun hol—
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Holland.

leſe Republie ſcheinet nunmehro durch dieE Vorſtellungen der Kayſerlichen und Eng

liſchen Miniſtre, als welche ausdrucklich wider
die Neutralitat proteſtirt haben, und durch die
vortreffliche Beredſamkeit des Raths-Penſio
narii, Slingelgnhs quf andre Gedancken zu
kommen. Denn man macht nicht allein all
mahlig Anſtalten zum Kriege, ſondern der hol
landiſche Geſandte zu Wien hat auch den Kay
ſerl. Hof in Nahmen jeiner hohen Principa
len verſichert, daß Jhro Hochmogenden, die
Herrn General Staaten nimmermehr wur
den geſchehen laßen, daß die Kayſerlichen Lan
der verringert wurden. Es iſt dahero kein
Zweifel, daß dieſe Republie die gerechte Par
they ergreiſen, und durch entgegen geſetzte
machtige Damme den angeſchwollenen Jel
len der feindlichen Macht Einhalt zu thun ſich
bemuhen werde. Vielleicht macht es dieſe Re
publie wie zu Anſang des Spaniſchen Eue
ceſſlougKriegs /darnne glelchrarz iv iange. ht
uberwiegenden ſpanuch frannoſuchen iacht
nachgab, biß ſie ſich in eine ſolche Poſitur ge
ſtellet, daß ſie auf die Letztern mit allen Kraff
ten mit zuſchlagen helfen konte, welches um de

ſch he dſtomehr jetzo ge enn wird, a das Gleich
Gewichte von Europ. in grdßerer ozefahr ſteht,
als vor etlichen Janren, oa das Geruchte ſich
ausbreltete, alb wenn Don Carlos einex Ertz
Hyrtzogl. Printzeſſin gewurdlgt werden ſolte,

wo
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wodurch dennoch Holland alſobald zur Gegen
warthey zu treten bewogen wurde, um die
Gleichheit unverſehrt zu erhalten. Unter den
Privat-Affairen dieſes Staats iſt folgendes
merckwurdig, daß ein mit Zucker und Caffe
Bohnen beladenes Schiff, ſo von Surinam
gekommen, am 2. Jan. vor Amſterdam biß auf
den Grund verbrand iſt.

qhholland.

Eln Ungluck wars vor die, ſo taglich Caffee trincken,
Wenn aller Caffee hier auf dirſem Schiff geruht,

Sie wurden ſonſt gewiß vor Angſt zu Boden ſincken,
Und ſagen: Schafft Caffee und nehmt davor

mein Blut.

Pohlen.
Waß das Sprichwort: polania confuſione
V resitur, wahrhafftig eintreffe, iſt be
kand. Dlie gegeneinander, ſepende Partheyen
halten einander beyderſeits jm Harniſch, und
die haufigen Scharmutzel geben dem Schnee
alda offt eine blutige Farbe. Jhro Maj. der
Konig von Pohlen, Auguſt. lIil. haben dero
Reiſe bis ngeh Oppeln fortgeſetzet, alwo Jhro
Maj. die Konigin an z. Jan. gleichfalls ange
langet ſind. Der CronungsTag iſt auf den
17. dieſes fene geſtellet, und wird man nun
nlt eheſtan die Vollziehung deſſelben zu vrr
nehmen haben. Cracau iſt derienige Ort,
welcher den rechtmaßieen pohlniſchen Monar
chen zur Cronung beſtimmet, und nunmehro

U5 von
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von den Stanislaiſchen geſaubert iſt. Dieſes
geſchah in der Chriſt-Macht. Deun der Ge
neralLieutenant von Diemar naherte ſich in
aller Stille dieſer Stadt, und poſtirte an jedes
Thor, deren drey ſind, einen Lieutenant mit
100. Mann. Da nun fruh die Thore geof-
net wurden, brachen dieſe Trouppen ohne Wi
derſtand ein, und beſetzten dieſelben, und die
vornehmſten Platze der Stadt ohne Blutver
gießen. Der Magi trat brachte dem Herrn
General auch ſogleich die Schluſſel entaegen,
und  das Schloß, welches nur mit 6o. Nann
beſetzt, und alſo ſich zu wehren nicht im Stan
de wat, ergab ſich gleichfals, daß demnach dieſe
wichtige Stadt ohne einen Mann zu ve.lieren,
eingenommen wurde. Was die vorgegange
nen Scharmutzel anbetrifft, ſo ſind ihrer ſo
viel, daß wir ſie ohnmoglich wegen Enge des
Raums alle erzehlen konnen. Eltliche ſollen
dahero nur zum Exempel aller dienen, a4os.
Pohlen trafen einen ſachſiſchen Lieutenant mit
go. Mann bey einem Moraſt an, und ergrif
ren ſich ein Hertze ungeachtet dieſer ihror
Menge dieſe Wenigen anzugreifen. Die
ſe ſachſiſche Trouppen aber hatten die an—
gebohrne Tapferkeit init ſich nach. Pohlen ge
nommen, und wehrten ſich ſo Helden muthig,
daß mit Verluſt zwolf der Jhrigen hundert
MPohlen die Verwegenhei. mit ihrem Blut be
gahlen muſten. Die in der romſensliſchen
Woywodſchafft wohnende WaldLeute hatten
ſich zu den Proszminskiſchen, Roſinskiſchen

und
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ind Oſtrolgiſchen, die den Ruſſen Proviant
u liefern ſich wegerten, gezogen, und als dieſe
hnen Execution geſchickt, wurden von den
Ruſſen unterſchiedene nieder gemacht, als aber
nehrere dazu gekommen, ſind zo. WaldLeu
e getodtet, und ihrer ein Mandel gefangen
zach Warſchau gefuhret worden. An 21.
dec. griffen 200o0. WildSchutzen unter An
uhrung eines framzdniſchen Obriſten, ein Stadt
jen mit Rahmen Corſellen an den Koniglich
Preuſſiſchen Grantzen an, nachdem ſie dem
arinn liegenden Ruſſiſchen Obriſten und ſei—
jen joo. Mann viel ſo genannte Gnade von
em Stanislao angeboten hatten. Dieſer
ber wolte von dieſem Vorſchlag nichts horen,
ind wehrte ſich nach erfolgtem Anfall ſo ta
fer, daß die Pohlen ſich mit Verluſt etlicher
undert zuruck zu begeben genothiget wurden.
Die Ruſſiſche Armee wird beſtandig verſtar
ket, und ſino noch zu Ablauf des vorigen Jah
es ſieben Regimenter durch Churland und
rey durch Litthauen angekommen, welche auf
em Wege von Pocziey unterſchiedene harte
Anfalle auszuſtehn. gehabt, die aber insgeſamt
u des letztern Schaden abgelaufen. Die groſ—
e Geſandſchafft ſoll nunmehr in Schleſien an
elanget: und vey Jhro Maj. dem Konig und
eer Konigin zur allergnadig ten Audienz gelaſ
en worden ſeyn. Jhr Zanlreich Gefolge be
teht aus 574. Perſonen, und 2981. Pferden.
Die vornehmſten Perſvnen dabey nnd die Bi
choffe von Cracau und Poſen, Furſt Lubo

mirs—
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mirsky, Palatin von Cracau, die Palatins
von Czernicovien, Podlachien und Culm, Furſt
Wiesniowizki, Regimentarius von Litthauen,
Crongahnrich, Graf Poninsky, Furſt Rad
zivil GroßStallmeiſter von Litthauen re. Die
Kayſerlichen, Ruſſiſchen und Sachſiſchen Mi
niſtres ſind zugleieh mit dahin gegangen, der
pabſtl. Nuncius aber, weil der Pabſt den
Stanislaum als Konig erkennet, zurucke blie
ben. Dieſer Nuncius, Paulucci-Merlini,
hat dem Stanislao wegen Beſteigung ſeines
wanckenden Throns graiuliren wollen, er hat
es aber muſſen bleiben laßen, weil der Nußi
ſche General, Laſch ihm bedeutet, daß er der
gieichen vor den Konig Auguſtum verſparen
ſolte. Auf dieſen Allerdurchlauchtigſten Ko
nig iſt wieder ein ungezwungenes Anagramma
zum Vorſchein kommen, welches wir dem theu
erſten Leſer hiermit erofnen:

iridericus Auguſtus Secundus (nehmlich
beyde hohe  Nahmam uſammen gerechnet)

Kesßius boloniæ d Lathuaniæ Princeps,
ſimul Dux Saxoniæ Elector.

per puriſſ. anagramma:
Rex tu holoniæ pro dignitate electus, heu!

duris Te ſiſtes.Pii ĩn vlandtra tempora ſalvus vivei, at felix
Z

retznes. 4
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Cunctisque his votis, quæ Johanniticus
affert

Cuſtos Lipſiacus, nunc Deus addat

Ament
s fehlen zwar noch 20. Verlo, welche wir
egen Mangel des Raums auf ein andermahl
erſparen muſfen. Jnzwiſchen haben wir nur
as erſte Diſtichon, in welchem die Jahrzahl,
nd das Letzte, worinnen der Herr Autor, wel
yer dieſes uns zuzuſchicken beliebet, enthal-
n, mit beyſetzen wollen.

Der Stanislaus iſt noch in Dantiig, nicht
ber alzu vergnugt mit der Auffuhrung dieſer
Ztadt, welche ſich nunmehro geandert haben,
nd, ihrer Schuldigkeit gemaß Deputirten
ach Cracau zur Cronung zu ſchicken entſchloſ
en ſeyn ſon. Dieies ſoll ihn bewogen haben,
ich mit eheſten zu Marienburg eronen zu laßen,

ind herngch ſich an die Spitze ſeiner Troup
en zu ſteuen. Die Stanislaiſchen Anhanger
chwermen allenthalben in dem Lande her
im, und verheeren alles, gleich als wenn die
es eine Tapferkeit war, was ihnen vor die
Jauſte kommt. Funff beſondere Corps ſtrei

fen
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fen herum, worunter das Kiowskiſche das
ſtarckſte iſt, und verwuſten auch ihre eigene
Guter, wenn ſie mercken, daß die Ruſſen da
nin kommen mochten. Der verwegne Kiows
ki hat aber dennoch an 14. Dec. an dem
Printz Adolph von Weiſenfels ſeinen Meiſter
gefunden, welcher ihm ſeine Bagage abge
nommen, 14. Fahnen erbeutet, und ihn bey
nahe ſelbſt gefangen hatte, wobey der Woy
wode von Lublin, Graf von Tarlo ein nach—
druckliches Notabene uber den Kopf erhalten
hat. Es iſt, wie oben ſchon gemeldet, fo un
moglich als unnothig, alle Scharmutzel anzu
fuhren, indem es allezeit bey den Sta—
nislaiſchen auf Schlage hinaus gelaufen iſt.
Der Stanislaus hat letzthin dennoch noch ei
nen goldenen Troſt bekommen, da das Clo
ſter Oliva ihm bey ſeiner Einkehr alda ein
Creutz von 200oo. Rthl. werth geſchencket,
mit dem Zuſatz, daß dieſes dem Cloſter gebuh
rete, wenn ihr Konig da einſprache. Allein
es komt auf eine Hand, voll Munche nicht an,
wen ſie zum Konig haben wollen oder nicht,
und ſie konnen ihn wohl ſo lange zu ih—
rem Konige machen, biß der rechtmaßi
ge Monarche dieſen den Abzug lehret. Jn
zwiſchen hielt ich davor, ſie ſolten ihm lieber
eine Crone, als ein Creutz geſchenckt haben,
weil dieſes Letztere keine alzu freudige Bedeu
tung hat.

Ppoblen.



Pohlen.Jch weiß nicht, wat ich ſoll anjetzt von Pohlen ſao

gen,Denn die Verwirrung herrſcht mit Gtanisläs zi
gleich.

Doch man wird kunfftighin nicht mehr daruber kla
gen,

Denn Auguſt, und die Ruh betritt mit ihm das

Reich.

Moſtau.
ELhro Maj. die Rußiſche Kayerin bezeigen
 durch die wichtige Verſterckung ihrer
Trouppen in Pohlen, und andre benothigte
Anſtalten mehr, wie feſt Hochſtdieſelben noch
bey dero genommenen Entſchließung bleiben,
die pohlniſchen Angelegenheiten zum erwunſch
ten Stand zu bringen. Es wird auch das
Geruchte beſtatiget, daf 2oooo. Mann aus
der Ukraine, und andern Moſtowitiſchen Pro
vinnen, zum Dienſt. Jhro  Maj. des Kayſers
nach Ungarn, oder nach Teutſchland geben,
und vermoge des erhaltenen Beiehls eheſtens
aufbrechen werden. Jn den Moſrau und
Olonitziſchen GewehreFabriquen werden
zooeoo. Flinten zu rechte gemacht, um nach
Perſien gebracht zu werden. Die Tartarn,
welche in vorigem Jahre einen Einfall alda
gewaget, ſind vorjetzo gantz ruhig, nachdem
ſie ſtatt der derhofften Beute wackere Schlage
zur Belohnung bekommen. Denn da ſie un

tel
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ter Anfuhrung des Sultan Ketigirey von dem

J

Stadthalter der Ruſſiſch- erſianiſchen Lan
der, Jhro Durchl. dem Pr ntzen von Heſſen
Homburg zuruck gejazt worden, ſo kam ihnen
die Luſt an, es noch e nmahl zu verſuchen. Sie
ſetzten ſich alſo bey Tetſchna wieder, und zo
aen den Uſmei Chan, nebſt den Dukarintzer
Dartarn an ſich. Jhr tolles und belachens
wurdiges Abſehn war, das beruhmte Derbent
wegzuſchnappen, und ne naherten ſich zu dem
Ende dieſer Stadt, daher ihnen der daſige
Commendante: GeneralMajor von Buturun
den Obriſten Lohmann mit einem Theil der
Garniſon entgegen ſchickte, welcher ſie mit
OHinterlaßung etlicher hundert Todten wieder
dahin iagte, wo ſie horkommen waren. Das
Werhangniß war ihnen auch ſo feind, daß die
enigen, ſo ihr Leven als eine Beute davon
vrachten, es vor den Perſianern nicht behalten

konten. Maſcau.
MOen Tartarn kau es in, an Derbent Sturm zu

211 laufen,

dranMant jagte ſie daher, ie flelen hin mit Haufen,
l.und mancher Maſe hangt ein blutije Merckmahl

an.
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